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Er selbst aber wurde auch denen, die da mals noch abseits standen, zum großen Führer aller Deutschen
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Was des Führers sehnlichster Wunsch am 30. Januar 1933, dem Tage der Machtübernahme war, das ist jetzt in Erfüllung gegangen.
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junge Wehrmacht schmiedete,
Das Opfer des Winterhilfswerks rüttelte alle Schichten auf und ließ sie endlich zu wahrer Volksgemeinschaft sich zusammenschließen.

Ras Deſta in Angnade gefallen
Man ſchiebt ihm die Schuld an Grazianis Erfolg zu Addis Abeba bedroht

Wie aus Addis Abeba verlantet, ſoll der
Neg us die Abſicht haben, ſein Hauptquartier
an die Südfront zu verlegen. Da man in
der Errichtung einer neuen italieniſchen
Flugzeugbaſis in Neghelli eine ernſte
Bedrohung der abeſſiniſchen Hauptſtadt ſieht,
ſoll weiter die geſamte kaiſerliche Familie
an einen vor den italieniſchen Flugzeugen
ſicheren Ort gebracht werden. Grund zur
Beunruhigung glaubt man in Addis Abeba
inſofern zu haben, als Neghelli am
20. Jannar von 26 Bombenflugzengen ange
griffen wurde, die von Lugh Ferrandi kom
mend 400 Kilometer geflogen waren. Addis
Abeba iſt jedoch von der neuen Flugzengbaſis
Neghelli nur 360 Kilometer entfernt.

„Die nervöſe Spannung“ ſo meldet die
„Berliner Morgenpoſt“ in einem Funkſpruch

„die ſeit dem überraſchenden Vorſtoß des
Generals Graziani in Addis Abeba
herrſcht, erhielt geſtern neue Nahrung, als
drei Mitglieder des Kabinetts, die mit dem
Negus in Deſſie weilten, plötzlich im Flug-
zeug in der Hauptſtadt eintrafen. Dem
Poſt, dem Finanz- und dem Jnnenminiſter,
die ſo eilig die Nordfront verließen, ſoll vom
Negus eine wichtige politiſche Miſſion für die
Umorganiſierung der Südfront zugedacht
worden ſein. Ras Deſta, der Schwieger-ſohn des Negus, dem die Hauptſchuld an der
Niederlage im Süden zugeſchrieben wird,
ſoll ſchon in allernächſter Zeit durch einen
neuen Oberbefehlshaber abgelöſt werden.
Man nennt den Namen des Desjasmatſch
Gabre Mariam, der eine neue ſtarkeabeſſiniſche Verteidigungsſtellung ſchaffen

ſoll, die ſich durch die Provinzen Sidamo,
Borena und Bali zieht.

Jm Gegenſatz zum italieniſchen Heeres-
bericht, der von beiden Fronten nichts Neues
zu berichten weiß, beſagen abeſſiniſche
Meldungen, daß die Fliegerbombardements
im ganzen Süden ununterbrochen fortgeſetzt
werden. Jn der Provinz Sidamo wurden
in den letzten Tagen durch Bomben und
Maſchinengewehrfeuer aus Flugzeugen 5000
Stück Rindvieh und 2500 Kamele getötet. An
den offiziellen abeſſiniſchen Stellen iſt man
noch immer zuverſichtlich und hofft, den ita-
lieniſchen Vormarſch in den Gebirgsketten
vor dem Seengebiet, die nur durch zwei Eng-
päſſe zugänglich ſind, zum Stehen zu brin-
gen. Die Berichte ſprechen ſchon jetzt davon,
daß der Vormarſch der Jtaliener zum Still-
ſtand gekommen ſei und wahrſcheinlich bald
im Sumpf und Schlamm der kleinen Regen-
zeit endgültig ſtecken bleiben werde. Ge-
rüchte, die davon ſprechen, daß die italieniſche
Südarmee bereits das Seengebiet erreicht
habe, ſollen nicht den Tatſachen entſprechen

Die Mitglieder des ſchwediſchen Feldlaza-
retts, deren Ausrüſtungsgegenſtände in die
Hände der Italiener fielen, ſind jetzt nach
Addis Abeba zurückgekehrt. Die Fahrzeuge
des Lazaretts ſollen, bevor ſie an die Jta-
liener fielen, unbrauchbar gemacht worden
ſein. Die Mitglieder des Lazaretts ſollen in
Addis Abeba neu ausgerüſtet werden. Die
abeſſiniſchen Felölazarette ſind jetzt angewie-
ſen worden, die Lazarette mit doppelt ſo viel
Rot-Kreuz- Flaggen kenntlich zu machen wie
bisher.

Die faſchiſtiſche Regierung ſoll ſich ent-
ſchloſſen haben, zur Aufbringung der für die
Weiterführung des Krieges erforderlichen
Gelder eine außerordentliche Vermögens
abgabe zu erheben.

in dessen Händen des Volkes Schicksal vertrauensvoll ruht.
(Scherl-Bilderdienst-M.)

Vom Geſtaltwandel
der deutſchen Nation

Dr. O. Es liegt in der Natur eines Tages
wie des 30. Januar, den Deutſchland heute im
Zeichen wehender Hakenkreuzfahnen begeht,
daß man den Wandel zwiſchen geſtern und
heute erneut überdenkt und das Erreichte und
von Erfolg Gekrönte mißt am Gewicht der
Opfer, die dafür gebracht werden mußten und
noch täglich gebracht werden müſſen. Der Ge-
denktag iſt zugleich der SA. gewidmet als dem
aktiviſtiſchen Stoßtrupp, der Jahre hindurch
kämpfend marſchierte und deſſen Marſch ſeit-
dem weiterging allen Hemmniſſen und Er-
ſchütterungen zum Trotz. Die Alte Garde wird
heute am Führer vorüberziehen. Berlin ſteht
in ihrem Zeichen. Mit klingendem Spiel
geht ihr Schritt hinüber ins Jahr IV des er-
neuerten Reiches.

Dieſes Jahr IV hat nun aber noch ein be-
ſonderes Merkmal. Mit ſeinem Ausgang be-
ſchließt es nämlich den Zeitabſchnitt, den ſich
der Führer zunächſt einmal ausbedang, als
er zum erſten Male als Kanzler vor das
deutſche Volk trat. Vier Jahre umfaßt eine
ſogenannte Reichstagswahlperode. Nach vier
Jahren müßte nach der Verfaſſungsvorſtellung
von geſtern eine parlamentariſche Regierung
ſpäteſtens vor die Wählerſchaft treten und ſich
mit dem freilich höchſt frag würdigen Mittel
des Parteienſtimmzettels erklären laſſen, ob
das Volk ſein Einverſtändnis erneuern oder
für die Zukunft zu verſagen willens ſei. Der
grundſätzliche Wandel, der inzwiſchen ein
getreten iſt, wird nun freilich ſchon beim An-
klingen eines ſolchen Gedankenganges deut-
lich. Die Paragraphen der Weimarer Ver-
faſſung ſtimmen einfach nicht mehr. Alle
Vorausſetzungen ſind ihnen längſt abhanden
gekommen. Denn es liegt gänzlich außerhalb
des Rahmens unſeres heutigen Führerſtaates,

ſeine Grundſätze einem anarchiſchen Stimm-
zettelurteil zu unterwerfen.

Wir haben zwar in den vergangenen Jah-
ren wiederholt erlebt, daß der Führer das
Volk an die Wahlurne rief. Doch niemals
ſtanden dabei das neue Regime, die neue
Führungsmethode, die neue Staatsform
und der neue Staatsinhalt ſelbſt zur
Diskuſſion. Die Frageſtellungen waren
bewußt abgeſtellt auf zentrale Willenskund-
gebungen des Volkes und auf außenpolitiſche
Schickſalsfragen der Nation. Es würde dem
innerſten Weſen der nationalſozialiſtiſchen
Grundſätze widerſprechen, wollte der Staat zu
laſſen, daß über ſeine weſenhaften Voraus-
ſetzungen eine Diskuſſion eröffnet wird.
Deutſchland hat gelegentlich den Titel der
modernſten Demokratie für ſich in Anſpruch
genommen. Es hat ſich längſt von den Wegen
eines abgelebten Parlamentarismus geſchie-
den. Denn es erfuhr am eigenen Leibe, daß
dieſe Form der Regiererei in den Zuſtand
einer legaliſierten Geſetzloſigkeit hineinführt.

Es ſteht außer Frage, daß dieſer Grund-
ſatz auch in Zukunft nicht fallen gelaſſen wer-
den wird. Denn der Nationalſozialismus
umſchließt die volksgemäße Plattform
ſchlechthin, die als Selbſtverſtändlichkeit vor-
ausgeſetzt wird und auf der überhaupt erſt
Geſpräche über Politik möglich werden. Jn-
dem er ſich mit den beſten Kräften der Nation
totalitär ins eins ſetzt, ſteht für ihn ein inner-
deutſches Geſpräch mit Regungen, die dieſe
Plattform nicht teilen oder gar ablehnen und
bekämpfen, außerhalb jeder auch nur mög-
lichen Erwägung. So ſteht das heute begin-
nende Jahr IV, das nach überlebter parla-
mentariſcher Rechnung das letzte Jahr einer
Reichstagswahlperiode ſein würde, unter
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völlig veränderten Vorzeichen. Echte Bilanz
kann afſo niemals etwas anderes ſein als eine
Generalſchau des Erreichten unter nativnal-
ſozialiſtiſchem Blickwinkel. Der Reſt bleibt
Raſeren Feinden und den Emigranten über-
laſſen.

Der ungeheure Geſtaltwandel der Nation
iſt ſchon an dieſer Teilfrage abzuleſen. Er um
faßt durchweg alle Poſitionen des Volkes. Wer,
auf die letzten drei Jahre zurückblickend und auf
das vierte Jahr vorwärtsſchauend um ein ge-
rechtes Urteil bemüht iſt, wird ſtets und
ſtändig die faſt grotesk zu nennende Unter
ſchiedlichkeit zum Ausgangspunkt nehmen
müſſen, die zwiſchen der Zeit vor dem 30. Ja-
nuar 1933 und heute bgteht. Nicht nur die
Formen wandelten ſich, ſondern auch alle Jn
halte machten die Wandlung mit. Ja, vom
Jnhaltlichen iſt unſer ganzes neues Zeitalter in
erſter Linie beſtimmt. Jndem der Staat ſich in
eine feſt formulierte Weltanſchauung ein-
ſchmolz, blieb nicht der kleinſte Ausſchnitt des
deutſchen Lebens unberührt. Es geſchah damit,
was allein das Kriterium einer echten
Revolution ausmacht, die ja nicht aus Barri-
kaden, Maſſenauſſtänden, Militärputſchen und
Guillotinen zu beſtehen braucht, ſondern die
Ablöſung eines geiſtigen Prinzips durch ein
anderes und neues darſtellt.

Das hochkapitaliſtiſche Zeitalter iſt in
Deutſchland im Begriffe, einem ſozialiſtiſchen
Gemeinſchaftsdenken zu weichen. Der ſpät-
humaniſtiſche Geiſt verbleicht vor der
Sinn- und Zweckbezogenheit aller Wiſſen-
ſchaft und aller geiſtigen Haltung auf die
Lebensgeſetze der Nation hin. Der über-
kommene Jndividualismus iſt aufgelöſt in der
Retorte volksgenöſſiſcher Willensausrichtung.
Hier liegt das Geheimnis der Unaufhaltbar-
keit des Umſchwunges, der alles mit ſich riß
und vor dem kaum etwas, was bis dahin
Anſpruch auf Gültigkeit erhob, Beſtand hatte.
Das Phänomen des 30. Januar iſt alſo
keineswegs nur die Ablöſung irgendeiner
Regierung durch irgendeine andere, vieler
Parteien durch irgendeine neue, iſt kein
mechaniſcher ver berechenbarer Vorgang,
ſondern ein Elementarereignis, das alle
Fragen neu ſtellte und auf alle Fragen neue
Antworten gab.

Damit gewinnen auch Faktoren, die unter
früheren Verhältniſſen als Zweckmäßigkeits-
fragen etwa einer klugen Politik oder einer
vernünftigen Verwaltungsmaßnahme ange-
ſehen worden wären, ein völlig neues Geſicht.
Aus Taktik wurde Strategie, aus allem Zu
fälligen Planung auf lange Sicht. Die Außen-
politik lebt nicht mehr von der Hand in den
Mund. Die Jnnenpolitik bekam einen großen
Zuſchnitt. Die Wirtſchaftspolitik wurde zum
dienenden Glied der völkiſchen Reformation.
Die Rettung des deutſchen Nährſtandes er
hielt ihre Geſetze ebenſo von der außenpoli
tiſchen Notwendigkeit diktiert wie vom völki
ſchen Lebensanſpruch. Die Wehrfreiheit ent
ſprang nicht nur einem mechaniſchen Schutz
gedanken etwa der Art, als wenn ein Haus
beſitzer einen Airgeef mit ſeiner m
Wach- und Schließgeſellſchaft abſchließt. ie
will vielmehr auch und zuerſt vom Gehalt der
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung aus be
trachtet ſein, ehe ſie ihre Bezogenheit auf die
außenpolitiſche Ebene erhält, wo in der Tat
die letzte Entſcheidung über Beſtand und Siche-
rung des deutſchen Lebensraumes fällt. Auch
die Vereinheitlichung des Reiches ſteht im
Lichte einer großen Planung. Es geſchieht
nichts Jſoliertes mehr, nichts Willkürliches,
nichts Planloſes. Alles hat ſeine zentrale Be
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Am Sonntag trägt ein ſeder
das Abzeichen aus Leder!

2. Februar fünfte Reichsſtraßen
ſammlung.

Mittekdentfchkand Merfeburger Tagebkatt

zogenheit auf deutſche Lebensgeſetze und
Lebensnotwendigkeiten.

Daß eine ſolche elementare Wendung aller
Grundſätze nicht gemeſſen werden kann an ge
wöhnlichen und gewohnten Maßſtäben, verſteht
ſich von ſelbſt. Vieles, was früher wichtig er
ſchien, iſt faſt belanglos geworden. Wer küm-
mert ſich noch ernſtlich um eine rarer e
von öffentlicher und privater Sphäre? Alles,
was keine unmittelbare Bezogenheit auf das
nationale Schickſal in ſich trägt, iſt beiſeite ge-
ſchoben. Eine neue Rangordnung der Dinge
hat Platz gegriffen. Jedem iſt ſein Wirkungs-
bereich zugewieſen. Daß dies in vielen Fäl-
len den Bruch mit faſt allen überkommenen
Anſchauungen und Gewohnheiten in ſich
ſchließt, haben wir alle am eigenen Leibe ge-
Wort Jn der gewaltigen neuen Lebens- und

illensanſtrengung der Nation gilt nur
noch das harte und härteſte Geſetz der über-
legenen Kraft und das Geſetz des Bogens,
der der Spannung ſtand hält oder zerbricht.
Der deutſche Menſch macht eine Probe auf
Härte und l auf Elaſtizität durch, die
für ihn geſchichtlich ohne Beiſpiel iſt.

Es mag manchem rerſcheinen, daß ſolche
Gedankengänge einen ſeltſamen Geburtstags-
artikel für das Dritte Reich darſtellen. Aber
die Fahnen, die heute von allen Häuſern
wehen, verlangen mehr, als daß man ſich nur
an ihrem Flattern und an ihrer ſymboliſchen
Ausdruckskraft das Herz erwärmen dürfte.
Es genügt nicht, Bilanzen zu ziehen, die
Erfolg an Erfolg reihen. Und es würde
ebenſo wenig ausreichen, die Kehrſeite zu be
trachten und die Schwierigkeiten und Sorgen,
an denen es gewiß nicht fehlt, in einen Rechen
ſchaftsbericht einzubeziehen. Alles äußere
Geſchehen entſpringt ja geiſtigen Bildern:
Sie, die Jdeen ſind die eigentlich treibenden
Kräfte. Jhre Verwirklichung iſt nur ein
anderer Aggregatzuſtand der geiſtigen Ent
ſcheidung. Wer das nicht erkennt, ſieht durch
eine Brille mit falſch gewählten Gläſern.

So ſei der 30. Januar das Jahres 19836
wohl feſtlich. doch jenſeits aller dünnen Pa-
triotismen und fern aller leichtfertigen
Raketenſtimmung begangen, die dem tiefen
Ernſt und den nnerhörten Anforderungen
des Umbruchs nicht gerecht werden können.
Nur im Geiſte feſter Zuverſicht und zäher
Beharrlichkeit vermag uns der unheimlich
ſchickſalhafte Strom des Geſtaltswandels
unſerer Zeit zu tragen, auf dem wir ſchwim
men und auf dem jeder Volksgenoſſe zu tätiger
Mithilfe für den Steuermann gerufen iſt.

Knebelung der Sudekendeutſchen

Aufgelsſte und verbotene Verſammlungen.
Jn Gurſchdorf bei Friedeberg fand dieſer

Tage, wie aus Prag gemeldet wird, eine
große Verſammlung der Sudetendeutſchen
Partei ſtatt, die überfüllt war. Abgeordneter
Nitſch ſprach über die ſudetendentſche
Not und beſonders über die Hungers-
gebiete in Nordböhmen. Bei dieſer Stelle
wurde er vom Regierungsvertreter Prochazka
zweimal verwarnt. Als er auf einige Fälle
von Hungertyphus im Friedländer Bezirk zu
ſprechen kam, wurde die Verſammlung auf
gelöſt. Die Gendarmerie räumte ſofort den
Saal. Auf Grund dieſes Vorfalles wurden
auch die Partei- Verſammlungen in Roth-
waſſer, Weidenau und Jauernig verboten.

C

Jm vſtpreußiſchen Forſtbezirk Drygal-
len wurde ein Wolf zur Strecke gebracht.
Während im vergangenen Jahre mehrere
Wölfe geſchoſſen wurden, iſt dieſer Wolf der
erſte in dieſem Jahr.

Hingende 9ATrupps in den Straßen

Berlin heute morgen Feſtliches Einholen der Alten Garde der 5A

Dritter Jahrestag der nationalſozialiſti-
ſchen Machtergreifung. Nationaler Feſttag
eines geeinten, innerlich und äußerlich ge-
feſtigten Volkes, das mit gläubiger Zuverſicht
und in unerſchütterlicher Treue zu ſeinem
Führer in das vierte Jahr nationalſozialiſti-
ſcher Regierung im Dritten Reich eintritt.
Ueber der Reich shauptſtadt wehen ſchon
ſeit den früheren Morgenſtunden die Fahnen
des neuen Deutſchlands. Sie ſprechen von der
Verbundenheit der Bevölkerung mit der Be-
wegung. ie Schaufenſter zahlreicher Ge-
ſchäfte haben über Nacht ein feſtliches Gewand
angelegt. Umrahmt von den nationalen Sym-
bolen, umkränzt von friſchem Tannengrün,
grüßen die Bilder des Führers und. ſeiner
Getreuen. Auf Straßenbahnen, Omnibuſſen
und Privatwagen flattern die Wimpel.
Spruchbänder ſpannen ſich da und dort von
Haus zu Haus.

Seit 5 Uhr früh treffen auf den Berliner
Fernbahnhöfen in 30 Sonderzügen die Abord-
nungen der SA. aus allen Gauen Deutſch-
lands ein. 25000 Männer der Alten Garde,
auserwählt zum Appell und Vorbeimarſch vor
ihrem oberſten Führer. Trotz der frühen
Stunde wird den Ankommenden überall ein
froher Empfang bereitet. Auf den Bahnſteigen
hört man bald die Mundarten aller deutſchen
Gaue. Mit klingendem Spiel, mit Fahnen
und Feldzeichen werden die Ehrengäſte von
ihren Berliner Kameraden eingeholt. Ueberall
begegnet men ſingenden SA.-Trupps. Stolze,
frohe Geſichter, Scherzworte fliegen hin und
her, Marſchmuſik klingt auf. Berlin marſchiert
im Gleichklang der Gefühle und Gedanken mit.

„dem 4. Jahr des
„neuen, jungen Deutſchlands Siegheil!“

Tagesbefehl an das NSKK.
Korpsführer Hühnlein hat zum 30. Ja-

ger 1936 folgenden Tagesbefehl er-
aſſen:

NSKK.Männer! Zum drittenmal jährt
ſich der Tag, da die letzten Baſtionen des alten
Syſtems im geiſtigen Trommelfeuer des vor
anſtürmenden Nationalſozialismus zuſammen
brachen und unſere ſiegreichen Bataillone das

Tor zur Freiheit ſprengten. Niemals, ſolange
man deutſche Geſchichte ſchreibt, wird jener
30. Januar 1933, der den Anbruch einer neuen
Zeit kündete, werden die Opfer, die ihr den
Weg bereiteten, vergeſſen werden. Jm Gleich-
ſchritt Schulter an Schulter alle Gliede-
rungen der Bewegung eine unzertrennbare
Gemeinſchaft der Tat ſind wir weiter mar-
ſchiert Jahr um Jahr. Der Führer voran.
Sein Wille unſer Wille. Sein Ziel
unſer Ziel: Deutſchland!

So ſtehen wir, heute wie einſt, in gleich
unwandelbarer Treue und gläubigem Ver-
trauen an der Schwelle des 4. Jahres des
Wiederaufbaues der deutſchen Nation. Wenn
am Abend des heutigen Tages Wilhelmſtraße
und Brandenburger Tor vom Marſchtritt der
Alten SA.-Garde widerhallen und ſich im Lich
termeer der Fackeln das ſtolze Erinnern an die
„hiſtoriſche Nacht“ auf den freudig bewegten
Geſichtern ihrer Führer und Männer wider
ſpiegeln, dann werdet ihr, ihr Führer und
Männer des Korps, die ihr das Erlebnis der
Kampfzeit gleichfalls euer eigen nennt, mit ihr
wie einſt in treuer Kameradſchaft auf dieſer
„Straße des Sieges“ marſchieren.

Und können es auch nur einige hundert
von euch ſein, denen es vergönnt iſt, dieſe
weihevolle Stunde in Berlin mitzuerleben,
und dem Führer leuchtend ins Auge zu
ſchauen: ihr Stolz iſt euer Stolz und ihre
Freude iſt eure Freude, denn ihr ſeid eins!

Es lebe Deutſchland! Es lebe der Führer!
Dem 4. Jahr des neuen jungen Deutſchlands
Siegheil!

Eduard VIII. empfängt v. Neurath

König Eduard VIII. empfing geſtern den
deutſchen Außenminiſter v. Neurath.
Ferner empfing der König den britiſchen
Außenminiſter Sir Anthony Eden, den
Fürſten Starhemberg, den ſowäietruſſiſchen
Außenkommiſſar Litwinow, den rumäniſchen
Außenminiſter Titulescu, den portugieſiſchen
Aborönungsführer Dr. Montero und den
Führer der ſpaniſchen Aborönung, Urzaiz.
Miniſterpräſißoent Baldwin empfing amAbend des geſtrigen Tages den deutſchen
Außenminiſter. Ueber eine Unterredung, die
Frankreichs gegenwärtiger Außenminiſter
Flandin mit Eden hatte, verlautet, daß ſie
ſehr allgemeiner Natur geweſen ſei.

„moskauer Zwiſchenlandeplatz Prag“
Slowakiſcher Proteſt gegen die Bolſchewikengefahr an den Völkerbund

Der Vizepräſident des „Slowakiſchen
Nationalrats“, Viktor Dvorchak, hat dem
Völkerbund eine Denkſchrift über die ſlowa-
kiſche Frage in ihrem Zuſammenhang mit
dem Vorſtoß der Sowjets nach Mitteleuropa
überreicht. Die Denkſchrift weiſt darauf
hin, daß die Slowakei durch das ſowjet
ruſſiſch-tſchechiſche Militärbünd nis vom
16. Mai 1935 zum Stützpunkt der Militär
luftfahrt der Sowjetunion im Herzen
Europas geworden ſei. Damit ſeien die
Wünſche der ſowjetruſſiſchen Luftfahrtfach-
leute erfüllt worden, denen die rund 1000
Kilometer lange Strecke von Minſk nach
Berlin für den Ernſtfall als zu gefährlich
erſchienen ſei.

Jetzt habe Sowjetrußland ſeine Luftſtreit
kräfte auf Boden, von woleicht Berlin, Warſchau, Budapeſt und Wien
erreichen könnten. Dem ſlowakiſchen Volk
liege nichts ferner als die bolſchewiſtiſche
Jdee. Es habe auch kein „tſchechoſlowak
Nationalgefühl“ Es ſei gegen ſeinen Willen
in dieſen Zwitterſtaat einbezogen worden, der
auf der Lüge beruhe, daß die Slowaken
Tſchechen ſeien. Der Bolſchewismus beeile
ſich, in Europa einzudringen, ſolange die
Slowakei ſich noch in den Händen der
Tſchechen befinde Man müſſe dieſem Un
glück zuvorkommen. Wenn die Sowjet-
Flugzeuge in der Slowakei aufſteigen, um
ihre Bomben in Warſchau, Wien und
Budapeſt abzuwerfen, werde es zu ſpät ſein.

Literarhiſtoriſche Heimakkunde

Profeſſor Dr. F. F. Schneider ſprach in Halle.
Jn der Reihe der Mittwoch- Abend-

vorträge der Martin-Luther- Univerſität
ſprach der Literarhiſtoriker Profeſſor Ferdi-
nand Joſef Schneider über den Anteil, den
Mitteldeutſchland ſeit der Gegenreformation
an der deutſchen Dichtung genommen hat.
Der Vortragende ſetzte als zeitliche obere
Grenze das 17. Jahrhundert, als räumliche
Grenze das Gebiet der Provinz Sachſen und
des Freiſtaates Anhalt feſt, wobei er
Sachſen und Thüringen mit dem Weimarer
Kreis bewußt ausſchaltete, um nicht eine
allzu große Fülle des Stoffes ungegliedert
darbieten zu müſſen.

Die erſte literariſche Bewegung in dieſem
engeren Mitteldeutſchland zeigt ſich zu Be
ginn des 17. Jahrhunderts in unbewußter
Parallele zu Martin Opitzens 1624 entſtan-
dener Poetik, mit der die Grundlage der
Renaiſſancedichtung in Deutſchland geſchaffen
wurde, als Herzog Ludwig von Köthen im
Jahre 1617 ſeine „Fruchtbringende Geſell-
ſchaft“ nach dem Vorbild der florentiniſchen
Academia della crusca errichtete, deren Mit-
glieder die Pflicht hatten, reines Deutſch zu
ſchreiben und zu reden und alles zu tun,
„was zur Erhebung der Mutterſprache dien-
lich.“ Dieſe, wenn man will, „nationale“
barocke Bildungsidee ließ fedoch alles außer
acht, was volkstümlich und dem Volke zu-
gänglich war. Sie pflegte eine Geſellſchafts-
dichtung im Gegenſatz zu der aufkommenden
geiſtlichen Dichtung, die dem ſubjekriven

Enmpfinden breiteſten Raum zugeſtand. (Noch
Luther ſchrieb: „Ein feſte Burg iſt unſer
Gott“; Paul Gerhard, 1607, aus Gräfen-
hainichen gebürtig, formulierte bereits: „Jſt
Gott für mich, ſo trete Auch Wartin
Rinckhardt aus Eilenburg darf in dieſem
Kreis als Verfaſſer des Liedes „Nun danket
alle Gott“, genannt werden.

Aus der Provinz Sachſen ſtammt weiter
der meiſtgeleſene Damenſchriftſteller des

Barock, Philipp von Zeſen (geb. 1619), der
ſein Leben als wilder Schmarotzer zumeiſt
in Holland und England zubrachte. Feſter
mit unſerer Heimat verwurzelt iſt Chriſtian
Thomaſius, einer der Mitbegründer der
Univerſität Halle, der, wie wir wiſſen, der
wichtigſte und erfolgreichſte Vorkämpfer für
die deutſche Sprache in den Vorleſungen ge
weſen iſt. Der Vortragende ſchilderte den
modiſch gekleideten Leipziger Hochſchullehrer
als Wegbereiter der Aufklärung und kenn-
zeichnete ſeine Schrift „Disocurs, welcher
Geſtalt man denen Frantzoſen in gemeinem
Leben und Wandel nachahmen ſolle?“, deren
wichtigſte Auswirkung oben angedeutet
wurde, als verderblich für die Volks-
erziehung. Thomaſius' Gegenſpieler wurde
der 1665 in Kütten am Petersberge geborene
Chriſtian Reuter, deſſen grabianiſcher Humor
der Komödie von der „Ehrlichen Frau
Schlampampe“ und dem „Schelmuffsky“ von
1696 (letzterer als Jnſelbändchen bequem zu
gänglich), den erſten echten Volksaufſtand
gegen die barocke Bildungstümelei und ihr
Weltbürgertum bedeutet, darüber hinaus
uns auch heute noch Freude macht.

Mit dem Siegeszug des Pietismus, der
von Halle ausgeht, zieht in der deutſchen
Dichtung die Epoche der Empfindſamkeit
herauf, eine Kulturmüdigkeit ſetzt ein, deren
bedeutendſte Frucht Defoes „Robinſon
Cruſoe“ wird. Unter den vielen Nachahmern
dieſer Dichtung findet ſich der 1731/43 ent-
ſtandene vierbändige, von Schlegel ſpäter
bearbeitete Roman „Die Jnſel Felſenburg“
des Johann Gottfried Schnabel, den wir
außer als Feldſcher des Prinzen Eugen in
Stolberg am Harz anſäſſig treffen. Jn dieſer
Zeit entſteht die 1745 in Zürich von Bodmer
herausgegebene Gedichtſammlung „Thirſis
und Damons freundſchaftliche Lieder“, die
den Kottbuſſer Jmmanuel Pyra und den
ſpäteren Pfarrer in Beeſenlaublingen Gott-
hold Lange zu Verfaſſern hat. Jhre Wir-
kung iſt bedeutend, denn ſie wird in ihrer
Forderung der reimloſen Poeſie nach antiken

v v v 7:2:2 voVorbildern in einer Zeit des Tiefſtandes
deutſcher Dichtung zum direkten Vorläufer
der Werke Klopſtocks, der ja auch nach Mittel
deutſchland gehört, in Quedlinburg 1724 ge
brren, in Friedeburg an der Saale vier
Jugendjahre verlebte, in Schulpforta ſtudierte
und bei Hemmerde in Halle den Anfang
ſeines „Meſſias“ herausgab. Durch Klopſtock
wurde die deutſche Dichtung um die Stoſſ e
der Freundſchaft, der Liebe und des Vater-
landes bereichert und die Herrſchaft des freien
Rhythmus geſichert.

Jn Ermsleben (1719) geboren war Lud-
wig Gleim, der in Halle ſtudierte und die

ſeines Junggeſellenlebens in
alberſtadt verbrachte. Er wurde der Führer

der zweiten halliſchen Dichterſchule, die
typiſch iſt für die deutſche Rokokolyrik nach
franzöſiſchem Vorbild.

War um jene Zeit der Anteil Mittel
deutſchlands an der Geſtaltung der deutſchen
Dichtung ziemlich rege, ſo verſchwindet er im
Sturm und Drang faſt ganz. Nur einer
Gottfried Auguſt Bürger, der Schöpfer der
deutſchen Ballade, taucht hier auf, aus
Molmerſchwende bei Wippra im Harz ge
bürtig. In der klaſſiſchen Epoche verzeichnen
wir den aus Stendal ſtammenden Archäolo-
gen Winckelmann und die von 1783-1807
dauernde Univerſitätslehrzeit des Philologen
Friedrich Auguſt Wolf, deſſen Homerforſchung
in Goethes „Hermann und Dorvothea“ einen
Niederſchlag gefunen hat, endlich iſt hier das
von Goethe ſeit 1791 betreute Theater in
Lauchſtädt mit ſeinen Gaſtſpielen des Wei-
marer Enſembles zu nennen.

Die Romantik bringt für Halle einen
neuen, letzten großen Aufſchwung: ihr wich-
tigſter Vertreter war Johann Friedrich
Reichardt, in deſſen Giebichenſteiner Haus ſich
ſeit 1794 die geſamte literariſche Welt jener
Zeit traf, nach Goethe Thieck, Wackenroder,
Schlegel, Novalis, Arnim, Brentano, Eichen-
dorff, Varnhagen, Neumann, Fouqués. An
der Univerſität kehrte damals der Natur-
wiſſenſchaftler Steffens, die Theologie v

trat Schleiermacher. Vom Giebichenſtein aus
wurde ein neues Landſchaftsbild entdeckt.
von dem wir in Eichendorffs bekannten
Verſen ein typiſches Beiſpiel beſitzen.

Jn Weißenfels erklang das Larghetto der
Romantik: das Leben des Friedrich von
Hardenberg (Novalis), deſſen Roman „Hein-
rich von Ofterdingen“ in Artern geſchrieben
wurde. Der Advokat Müllner (geb. 1774)
als Vertreter der Schickſalstragödie („Der
29. Februar“) und Verfaſſer der berühmten
Verſe: „Erkläret mir, Graf Oerindur
gehört ebenfalls hierher.

In der breiten Senke zwiſchen den Zeiten
ſtehen die Epigonen K. L. Jmmermann, der
zu Magdeburg geboren wurde und einen
Roman „Die Epigonen“ ſchrieb (1836); doch
gehört dieſer Dichter weit mehr nach Weſt
falen als in unſeren Bezirk. Als Vertreterin
des poetiſchen Realismus iſt die in Weißen-
fels geſtorbene Marielouiſe von Francois zu
nennen, ebenſo der 1834 in Quedlinburg ge
borene Butzenſcheibenlyriker Julius Wolff.

Von den Lebenden iſt vor allem der 1862
in Querfurt geborene Johannes Schlaf zu
nennen, in deſſen Frühzeit der mit Arno
Holz gemeinſam verfaßte „Papa Hamlet“ und
das tiefſte naturaliſtiſche Drama „Meiſter
Oelze“ fällt. Jn den Proſadichtungen „Jn
Dingsda“ und „Frühling“ löſt er ſich bereits
wieder von der naturaliſtiſchen Linie und
wendet ſich einem jungen Jmpreſſionismus
zu, womit die Trennung von Arno Holz end
gültig geworden iſt. Der Redner verzich-
tete darauf, weiter in die lebendige Gegen-
wart hineinzudringen, etwa die Figur der
1867 zu Nebra (Unſtrut) geborenen Hedwig
Courths-Mahler mit ihrer ausgedehnten
ſchriftſtelleriſchen Produktion zu nennen vöer
den 1904 zu Merſeburg geborenen und in
Halle lebenden Walter Bauer, der nicht nur
in der Jugendbewegung, ſondern auch als
Lyriker und Romanſchriftſteller bereits einen
geachteten Namen beſitzt.

Abſchließend faßte der Redner zuſammen,
daß ſich ein der mitteldentſchen Dichtung ge-
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Donnerstag, 30. Januar

Feier des 30. Jannar
Den 30. Januar feierten in den frühen

Morgenſtunden alle Merſeburger Schulen.
In Anſprachen waren der 18. Januar und
der 30. Januar mit den für Deutſchland ent-
ſcheidenden hochbedeutenden geſchichtlichen
Schickſalsſtunden die Brennpunkte. Adolf
Hitlers Weg vom 30. Januar 1933 am Staats
ſteuer Deutſchlands zvg noch einmal hell be-
leuchtet an den Augen der Kinder vorüber.
Kampflieder der neuen Zeit, Sprechchöre mit
Geſang klangen aus den friſchen Kehlen
Jungdeutſchlands, und überall hatte die HJ.
an der Ausſchmückung der Feiern hervorra-
genden Anteil. Die Albrecht-Dürer-Schule
hatte in ihrem Feſtſaal allein drei Feiern,
außer ihr die Mittelſchule und das Reform-
realgymnaſium. Bei der Feier im Domgym-
naſium, die von Sprechchören und muſikali-
ſchen Darbietungen umrahmt war, hielt Stu
dienrat Roeder eine Anſprache. Jm Ober-
Iwzeum verſchönte der BdM. die Feier mit
Liedern, Sprechchören und Gedichten. Stu-
dienrat Dr. Böſel ging in ſeiner Rede auf den
Weg des zweiten zum dritten Reiche ein.
Außerdem wurde in allen Schulen die Ueber-
tragung der Rede des Reichsminiſters Dr.
Gvebbels angehört.

x

Fapfenſtreich auf dem Marktplatz
Aus Anlaß des ſich nun zum dritten Male
fährenden 30. Januar veranſtaltete der
Reichsarbeitsdienſt, Arbeitsgau XIV, am
Mittwochabend einen großen Zapfenſtreich
auf dem Marktplatz. Feuer aus Hunderten
von Fackeln erleuchteten den Platz, deſſen
Viereck auf drei Seiten von Arbeitsmännern
umſäumt wurde. Vor dem Rathaus war
eine große Tribüne errichtet worden, auf der
man neben dem Oberſtarbeitsführer Si-
mon Kreisleiter Olleſch, Oberbürger-meiſter Dr. Moſebach, ferner viele Ver-
treter der Luftwaffe, der Organiſationen
und Verbände, wie auch den Gebietsführer
der HJ., Reckewerth, ſah. Pünktlich 19,30
Uhr rückte der Spielmannszug und die Ka-
pelle an, denen ein Trupp Arbeitsmänner
mit geſchultertem Spaten folgte. Dann be-
gann, nachdem Oberſtfeldmeiſter Schulze
dem Oberſtarbeitsführer Meldung erſtattet
hatte, der große Zapfenſtreich. Unter der
Leitung von Muſikzugführer Schmidt
klappte es vorbildlich gut, die Einſätze kamen
mit präziſer Genauigkeit. Es verdient wirk-
lich immer wieder hervorgehoben zu werden,
zu was für einem höchſtleiſtungsfähigen
Klangkörper die Arbeitsdienſtkapelle unter
der Führung des Muſikzugführers Schmidt
geworden iſt.

Mit den Klängen der Nationallieder klang
der Zapfenſtreich aus. Jn ſtraffem Parade
marſch marſchierten die Arbeitsmänner an
ihrem Oberſtarbeitsführer vorbei. Langſam
leerte ſich der Marktplatz, den viele Hunderte
von Volksgenoſſen umſäumt hatten, um
Zeuge des ſchönen Spiels zu ſein.

Die Gaben der Volksgemeinſchaft
Jn der Brauhausturnhalle verſammelten

ſich heute vormittag die vom WHW. Be-
treuten. Eine vorzügliche Organiſation
ſorgte dafür, daß die Sonderzuwendungen
ſchnell in die Hände ihrer Beſitzer kamen.
Der nüchterne Raum war durch Kernſprüche
des Nationalſozialismus, die den Sozialis-
mus der Tat betonten, wirkungsvoll ausge-
ſchmückt. An den Tiſchen empfingen die be-
dürftigen Volksgenoſſen nach dem Stande
ihrer Familien Kohlengutſcheine,
Wertgutſcheine und Kinokarten.Die Lebensmittel-Pfundſpenden konnte ſoſort
in der Altenburger Schule in Empfang ge-
nommen werden. Die Kohlen können gegen
Abgabe der Scheine bei jedem Merſeburger
Kohlenhändler eingelöſt werden. Schon heute
nachmittag wird 1200 Volksgenoſſen im
Union-Theater eine Sondervorſtel-
lung gegeben.

Man ſah es an den Geſichtern der in
langen Reihen angetretenen Frauen und
Männer, daß ſie die Gaben des 30. Januar
nicht als Almoſen, ſondern als Zeichen der
Volks gemeinſchaft in Empfang nahmen. Kreis
leiter Olleſch und der Kreisbeauftragte vom
WHW. Miſchke überwachte den Ablauf der
Ausgabe.

Wann iſt Konfirmakion?
Oſtern fällt in dieſem Jahre auf den 12.

und 13. April, der Sonntag Palma-
rum, der herkömmlicherweiſe für die Kon-
firmationen in Frage kommt, auf den
5. April. Es dürfte alſo damit zu rechnen
ſein, daß in der großen Mehrzahl aller evan-
geliſchen Gemeinden die Konfirmanden-
prüfungen am Sonntag Judica (29. März)
und die Einſegnungsfeiern acht Tage ſpäter
ſtattfinden. Jn den Städten pflegen die Ter-
mine etwas früher zu liegen. Hier dürften
die Prüfungen befits am 15. März ein-
ſetzen, d. h. alſo eine Woche nach dem Helden-
gedenktag. Die genaue Regelung bleibt ört-
lichen Entſcheidungen vorbehalten.

c

Jm Greiſenalter.
Die Witwe Thereſe Grumbach geb. Eckardt,

Krautſtraße 3, begeht am 30. Januar den
83. Geburtstag. Die alte Frau iſt noch regt
züſtig.

Koch ein älkeres Adreßbuch
Es wurde bereits im Jahre 1854 herausgebracht

Mit lebhaftem Jntereſſe haben gewiß alle
Leſer die Ausführungen über „das alte Adreß-
buch“ von Merſeburg in Nr. 24 des „Merſe-
burger Tageblattes“ geleſen. Dankbar iſt es
zu begrüßen, daß „Alt-Merſeburg“ ſo treu im
Gedächtnis weiterlebt. Der Einſender und
ſein angeführter Gewährsmann hätten ſich ge-
wiß noch näher informieren können, wenn ſie
an dem kürzlich ſtattgefundenen Vortrags-
abend des Vereins für Heimatkunde zugegen
geweſen wären. Gelegentlich der Ausſtellung
des Modelles „Merſeburger Marktplatz vor
100 Jahren“ nebſt eingehenden Erläuterun-
gen der einzelnen Bauten wurde auch den an-
weſenden Mitgliedern und Gäſten das gewiß
allererſte Adreßbüchlein vom Jahre 1854
zur Einſichtnahme gereicht. Dasſelbe enthält
ein Verzeichnis ſämtlicher damaliger Einwoh-
ner. Die Straßennamen ſind nicht angegeben,
ſondern nur die Nummer des betreffenden
Hauſes; die damals vorhandenen etwa 600 bis
700 Häuſer waren vom Markt an beginnend,
fortlaufend nummeriert mit allen Straßen
und Gäßchen. Zum Schluß ſind auf nur
einer Seite die vorhandenen Straßen ge-
nannt.

Ob in den folgenden Jahren weitere
Adreßbücher erſchienen ſind, entzieht ſich unſe-
rer Kenntnis. Ein jüngeres Adreßbuch für
das Jahr 1873, herausgegeben vom Polizei-
Kommiſſar G. A. Lindenſtein, iſt ſchon
bedeutend reichhaltiger und größer im For-
mat. Es werden darin 962 Häuſer aufgeführt,
ebenfalls noch mit fortlaufenden Nummern.
Dazu kommen noch 95 Häuſer, welche die ent-
ſprechende Nummer mit der Bezeichnung a, b,
c tragen. Jm „erſten Nachweis ſind ſämt-
liche Einwohner der Stadt Merſeburg in lexi-
kaliſcher Ordnung (mit Ausſchluß der Gym-
naſiaſten, Gewerbe-Gehilfen, Lehrlinge und
Dienſtboten) nebſt Angabe der polizeilichen
Hausnummern“ verzeichnet. Jm 2. Nachweis
ſteht jedes einzeln numerierte Haus mit An-
gabe der Bewohner und des Eigentümers
nach alphabetiſcher Straßenbezeichnung und
laufenden polizeilichen Hausnummern. Viele
von den neueren Straßen hatten vor Jahr-
zehnten noch keinen Namen. Viele errichtete
Häuſer ſtanden „vor den Toren“. So ſind an-
geführt „Vor dem Gotthardstor“, die Häuſer
im „Bürgergarten“, auf der Weißenfelſer
Straße, Teichſtraße, Lauchſtädter, Halliſche

Straße und Marienſtraße. Vor dem „Hälter-
tor“ liegt die jetzige „Poſtſtraße“, die Karl-
ſtraße hieß „An der Hoffiſcherei“.

Der 3. Nachweis enthielt ein Verzeichnis
ſämtlicher Behörden, öffentliche Jnſtitute, des
Kirchen-, Schul- und Armenweſens, der Sa-
nitäts- und Wohltätigkeitsanſtalten.

„Dominium und Landgemeinden des Merſe-
burger Kreiſes mit Angabe der Rittergutsbo-
ſitzer, Ortsrichter, Pfarrer und Lehrer.
Unter „Gemeinnütziges“ lieſt man über „Bo
tenverkehr“ nach Halle, Lützen, Lauchſtädk,
Dürrenberg, Weißenfels, Mücheln und Leip-
zig, ſowie über „Poſtverkehr“ nach Mücheln
und nach Lauchſtädt. Das dem Verein für
Heimatkunde gehörige Adreßbuch von 1876
läßt eine weitere Entwicklung unſerer Stadt
erkennen, die damals etwa 14—15 000 Einwoh-
ner zählte.

Darüver ſind nun 60 Jahre vergangen.
Ein neues Merſeburg iſt entſtanden. Der alte
Merſeburger hört aber immer gern etwas aus
längſt vergangenen Tagen. Darum die Bitte,
der verehrte Einſender möge uns weiterhin
aus „Alt-Merſeburg“ noch viel Schönes be-
richten.

Auch ein alter Merſeburger.

Wir laſſen uns gern berichtigen, denn der
Einſender des Adreßbuches von 1886, von dem
in unſerem geſtrigen Aufſatz „Jugenderinne-
rungen eines alten Merſeburgers“ die Rede
war, ſagte ja ſchon, daß er nicht mit Beſtimmt-
heit behaupten könne, ob dies in ſeinem Beſitz
befindliche Adreßbuch von 1886 auch tatſächlich
das „älteſte“ ſei. Damit war ſchon angedeu-
tet, daß wir gern etwas Ausführlicheres
darüber hören würden von jemandem, der noch
Genaueres weiß. Dies iſt ſehr bald geſchehen
und wir freuen uns aufrichtig darüber, auch
wenn wir damit eingeſtehen müſſen, daß wir
nicht ganz recht hatten, was wir ja auch nicht
annehmen, daher die Einſchränkung in unſe-
rem Aufſatz. Der unbekannte Einſender be-
weiſt uns die Anteilnahme unſerer Leſerſchaft,
die mehr wert iſt, als in einem Punkte recht
behalten zu haben. Deshalb ſoll ſeiner Bitte,
noch viel Schönes über „Alt-Merſeburg“ zu
hören, recht bald entſprochen werden.

Arbeikskagung im Rs-Lehrerbund
Dr. Pitz-Leipzig ſprach über die Sendung des nordiſchen Menſchen

Mit dem Klavier-Vortrag der Nordiſchen
Sonate II. Satz von W. Thiemann durch Fritz
Buſch und einem gemeinſamen Kampflied
wurde die Tagung des NSLB. im „Kaſino“
eröffnet. An ihr nahmen einige Kollegen und
der Geſchäftsführer der Leipziger Ortsgruppe
teil, die vom Ortsgruppenleiter Schurig be-
ſonders freudig begrüßt wurden mit dem Hin-
weis darauf, daß im neuen Vaterland die
künſtlich gezogenen Grenzen weggewiſcht und
endlich eine einheitliche gemeinſame Ziel-
ſetzung für die ganze deutſche Erzieherſchaft
geſchaffen ſei. Vom überlegenen Standpunkt
gerechter Wiſſensforſchung aus rankten ſich im
langen Vortrag von Dr. Pitz die Gedanken
um das Buch A. Roſenbergs, das in
unſerer Zeit am meiſten zu Auseinander-
ſetzungen angeregt hat und noch anregt. Seine
Ausführungen waren kein Erſatz für das
Studium des „Mythos“ und richteten ſich auch
nicht an ſolche, die nicht gewillt ſind, bei Auf-
treten von Schwierigkeiten, durch nochmalige
ernſthafte Beſchäftigung mit Roſenberg die
richtige Einſtellung zu gewinnen. Ernſtes
Studium der Gedankengänge ſei nötig, da ſie
uns an die raſſiſch-völkiſchen Grundlagen
unſerer Zeit heranbringen wollten. Den rich-
tigen Blickwinkel für die Vertiefung in den
„Mythos des 20. Jh.“ gewinne man erſt dann,
wenn man die Weltanſchauungen des 19.
Jahrhunderts deswegen beiſeiteſtelle, weil ſie
alle mehr oder weniger auf der Lehre von der
Gleichheit aller Menſchen fußten. Die ge-
ſchichtlich konſervative Meinung habe durch
den Grundſatz der „gottgewollten Obrigkeit“
keine ſchöpferiſchen Kräfte zur Entfaltung
kommen laſſen. Die liberaliſtiſche Weltan-
ſchauung betonte bevorzugt nur die Rechte des
Einzelnen, und die geſchichtlich-chriſtliche Mei-
nung habe die Welt als einen Haufen Erb-
ſünde gepredigt, vor der Bekehrung nur
ſchwärzeſte heidniſche Nacht geſehen und erſt
nach dem Erſcheinen geſchichtlichen Chriſten-
tums den Anfang von Kultur bei uns erblickt.
Ebenſo falſch ſei die marxiſtiſche Einſtellung
geweſen, die den Menſchen nur gebunden an
die Wirtſchaft ſah.

Scharf und klar hebe ſich dagegen die neue
Weltanſchauung ab. Jhre Grundlagen ſeien
die Ablehnung der Lehre von der Gleichheit
cller Menſchen, (Raſſenforſchung!) ebenſo die
durch Grabforſchungen bewieſene Erkenntnis,
daß die Annahme falſch ſei, daß alles Licht aus
dem Orient gekommen ſei, weil dort ein beſſe-
res Klima frühere und höhere Kultur bedingt
habe, und endlich das Bewußtſein, daß Rück-
ſchlüſſe aus dem toten Buchſtaben bei mytho-
logiſcher und Sagenforſchung zu Fehlurteilen
führen müſſen, da ja das Wort nur das Sym-
bol der Seele ſei. So erſt, wenn man ſich frei-
gemacht habe von dem uns aufgedrängten
alten Weltbild, wenn man die neue Weltan-
ſchauung als grundſätzlich Neues be
trachte, ſei es möglich, unſere deutſche Seele

deutlich zu ſehen ohne Ueberdeckung von
Fremdgut. Dann erſt habe man den richtigen
Geſichtspunkt, von dem aus man Kultur- und
Weltgeſchichte mit deutſchen Augen betrachte
mit der Zielſetzung: „Welche Kräfte haben
unſer Volk aufwärts geführt in ſeiner nordi-
ſchen Haltung, und welche wollten es zu Bo-
den reißen?“ Daß das nordiſche Blut öfter
zu reiner Meinung im weltgeſchichtlichen Ge-
ſchehen gedrängt habe, wies der Redner noch
an dem Aufleben der gibelliniſchen Jdee bei
Walther von der Vogelweide, Dante, Luther,
Friedrich dem Großen und anderen. Jhr Werk
ſei ein Proteſt geweſen der nordiſchen Seele
gegen weſensfremde Beeinfluſſung von Süden
her. Jedes Abweichen von der bewußt völki-
ſchen Meinung habe unſer Volk teuer bezahlt.

So müſſe man Geſchichte ſehen, um den
„Mythos“ zu verſtehen; denn aus dieſer Per-
ſpektive ſei Roſenbergs Buch geboren. Es
folgten nun Gedankengänge zum Buch ſelbſt
an Hand einer von Dr. Pitz aufgeſtellten Glie-
derung, von der nur der erſte Teil behandelt
wurde. Pädagogiſche Auswertung und Zu-
kunftsleiſtung des „Mythos“ ſoll erſt ein Vor-
trag am 26. Februar bringen.

Vom geſchäftlichen Teil waren das Ergeb-
nis der Sonderſpende des NSLB. für ein Ge-
meinſchaftseſſen an das WHW. in Höhe von
155,35 Mark und die für 30. Januar geplante
Pfundſammlung der Schulen von Jntereſſe.
Studienrat Lehmann warb für rege Betei-
ligung an der Spergauer Lichtmeß am
2. Februar. Abfahrt 6.22 Uhr mit elektriſcher
Bahn. Mit einem begeiſternden Aufruf zum
Vorabend des bedeutungsvollen 30. Januar,
dem Dank an den Führer und dem Gelöbnis
treuer Gefolgſchaft der Erzieher ließ Orts-
gruppenführer Schurig die Tagung aus-
klingen.

Mitqgliederſperre fürJungmädelgufgehoben
Die Führerin des Obergaues 15 (Mittel-

land) hat am 28. Januar nachſtehenden Befehl
erlaſſen:

Die. am 24. Oktober 1935 angeſetzte Mit-
gliederſperre wird ab 1. Februar 1936 für die
Jungmädeljahrgänge (10--14 Jahre) aufge-
hoben. Für die Jahrgänge des BdM. bleibt
die Sperre weiterhin beſtehen. Heil Hitler!
Die Führerin des Obergaues Mittelland,

(gez.) Käthe Reifert, Obergauführerin.
x

Neue Dienſtanſchrift des Obergaues.
Die Dienſtſtelle des Obergaues Mittelland

befindet ſich ab 1. Februar zuſammen mit der
des Gebietes der H: Halle a. S., Burgſtr. 46.
Die neue Poſtanſchrift lautet: Bund deutſcher
Mädel, Obergau Mittelland, Halle a. S.,

Burgſtraße 46. Tel.-Nr. 333 03; 333 04, 270 16.

Jm 4. Nachweis ſtehen verzeichnet; die

Wandernde Geſellen
Richtlinien für das Geſellenwandern 1936.

Es erſcheint erforderlich, daß alle fahren-
den Geſellen, die die Abſicht haben, in dieſem
Jahr auf Walze zu gehen, dabei beachten, daß
ſie in Arbeit ſtehen müſſen, da nur ſolche für
das Geſellenwandern zugelaſſen werden. Für
das Jahr 1936 ſind folgende Handwerks-
berufe zum Geſellenwandern zugelaſſen:

1. Vom Bauhandwerk: Dachdecker, Glaſer,
Tapezierer, Stukkateure, Gipſer, Maler und
Zimmerer;

.2. Vom Metallhandwerk: Schmiede;
3. Vom Holzhandwerk: Tiſchler (Bau und

Möbeltiſchler) und Stellmacher;
4. Vom Nahrungsmittelhandwerk: Bäcker,

Fleiſcher, Konditoren und Müller;
und Reinigungs-5. Vom Bekleidungs- haund Schuh-handwerk: Friſeure, Schneider

macher;
6. Die Buchdrucker und Buchbinder.
Die Zahl der zur Wanderſchaft zuzulaſſen

den Geſellen iſt bei den Friſeuren und Schuh
machern beſchränkt.

Weiter wird beſonders darauf hingewie-
ſen, daß die Intereſſenten dafür ſorgen, recht-
zeitig die erforderlichen Unterlagen bei Ein-
reichung des Antrages zur Wanderſchaft bei-
zubringen. Meldungen ſind an die Kreis-
dienſtſtellen der Deutſchen Arbeitsfront,
Handwerk, bis ſpäteſtens zum 13. Februar
1936 einzureichen.

Das Geſellenwandern wird grundſätzlich
nur in der Form des Austauſches durchge-
führt. Die Handwerksmeiſter, die einem Ge-
ſellen die Zuſtimmung zur Beteiligung an
der Wanderſchaft geben, übernehmen damit
die Verpflichtung, den Austauſchgeſellen bei
ſeinem Eintreffen unbedingt einzuſtellen. Für
die Dauer der zwei Monate betragenden
Wanderſchaft müſſen Aushilfen beſchäftigt
werden. Nur charagkterlich und politiſch ein-
wandfrei ſowie fachlich tüchtige und ledige
Geſellen ſind zur Wanderſchaft zugelaſſen.
Für Notfälle muß der Geſelle beim Antritt
der Wanderſchaft mindeſtens 20 Mark vor-
weiſen. Die Mitnahme von Fahrrädern iſt
verboten, ebenſo wird es den wandernden
Geſellen unterſagt, auf der Wanderſchaft
Autos und andere Fahrzeuge um Mitnahme
anzurufen. Während der Wanderſchaft iſt
der Geſelle verpflichtet, in ſeinem Beruf zu
arbeiten. Dauer und Art der Arbeit werden
im Wanderbuch beſtätigt. Jeder Wander-
geſelle erhält von der Reichsbetriebsgemein-
ſchaft Handwerk ein Gutſcheinheft mit 60 Gut-
ſcheinen zu 50 Pf., die durch die Kreisbe-
triebsgemeinſchaft eingelöſt werden.

Haupkverſammlung beim Kannuklub
Der Kanuklub hielt ſeine Jahreshauptver-

ſammlung ab. Der Vereinsführer konnte
viele Kameraden im Bootshaus begrüßen.
Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde des
verſtorbenen Kameraden Eichler gedacht. Dann
überreichte Vereinsführer Hoffmann vier
Kameraden, die zehn Jahre treu zum Klub
geſtanden haben, die Ehrennadel des Klubs
und zwar dem Kameraden Erich und Karl
Zſchieſchack, Otto Allien und Richard
Häusler.

Der Vereinsführer gab hierauf Bericht
über das verfloſſene Vereinsjahr. Auch im
Jahre 1935 konnte die Mitgliederzahl des
Klubs vermehrt werden; beſonders die
Jugendabteilung unter Leitung von Jugend-
wart Erich Fuß hat Mitgliederzuwachs er-
halten. Durch Taufe eines Jugendvierer-
kajaks konnte der Bootbeſtand vergrößert wer-
den. Die Jugend wird hier unter Anleitung
zu tüchtigen jungen Männern im national-
ſozialiſtiſchen Sinne erzogen. Auch einige Re-
gatten wurden vom Kanuklub Merſeburg be-
ſchickt; hier war es der Kam. Fritz Waldow,
der einige Siege, u. a. auch einen überlegenen
Erfolg in Bernburg an der Saale erzielte.
Die vom Klub durchgeführte Jugendkurz-
ſtreckenregatta brachte zwei Siege, von denen
der Sieg des Jugendvierers beſonders zu er-
wähnen iſt. Der Klub ſpart augenblicklich für
einen Zehnerkanadier, um die Jugendertüch-
tigung weiterzupflegen.

Vom Kam. Fuß wurde ein Fahrtbericht
über die vom Klub veranſtalteten Fahrten
und über die Jugendfernfahrt nach Potsdam
gegeben. Den Fahrtenpreis errang in dieſem
Jahre Kam. Waldow, der 1676,6 Kilometer ge-
fahren war. Dem im Arbeitsdienſt weilenden
Kameraden wurde vom Klub die Fahrtenpla-
kette überſandt. Den Sieger bei der Jugend
ſtellte der Kam. Schacke, der 807,6 Kilometer
fuhr. Die beiden Kameraden konnten die 1934
erzielten Kilometer weit überſchreiten. Auf
Ferienfahrten wurden im vergangenen Jahr
befahren: Donau, Naab, Lahn, Elbe, Havel,
Oſtſee, Berliner Seen, Obere Saale und Un-
ſtrut. Die Veranſtaltungen des Klubs für das
Jahr 1936: Anpaddeln am 19. April 1936,
Sommerfeſt am 5. Juli 1936, Abpaddeln am
27. September 1936. Eine größere Klubfahrt
iſt vorgeſehen ab Artern bis Weißenfels und
von dort Rückfahrt im lampiongeſchmückten
Motorboot bis Merſeburg.

Zum Schluß ermahnte der Vereinsführer
Kam. Hoffmann nochmals alle, auch 1936 dem
Klub die Treue zu halten.

Das Wekker für morgen
Auffriſchövde, zwiſchen Süd und Oſt

ſchwankende Winde, anfangs noch mild, ſpäter
Temperaturrückgang. Niederſchläge nicht
ausgeſchloſſen.
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Leuna ung Nookberteheft

Im öalzſilo verschüttet
Rettungsarbeiten blieben ohne Erfolg.
Lenna, Am Mittwoch wurden im Ammo-

niakwerk Merſeburg bei Arbeiten in einem
Salzſilo die Gefolgſchaftsmitglieder Guſtav
Lips aus Halle und Auguſt Kwiotek aus Bad
Dürrenberg durch herabſtürzende Salzmaſſen
verſchüttet. Trotz ſofort aufgenommener Ret-
tungsarbeiten konnten die beiden Verunglück-
ten erſt nach längerem Suchen geborgen wer-
den. Wiederbelebungsverſuche waren leider
erfolglos. Die Verunglückten waren Familien-
väter. Lips hinterläßt neben ſeiner Fran drei,
Kwiotek zwei Kinder. Für die Hinterbliebe-
nen der beiden Opfer der Arbeit wird geſorgt.

Runck tm das Solbacd

Ein PVekeran von 1864 hak Geburkag

d. Kirchfährendorf. Am 30. Januar be-
geht in unſerem Ort der Rentner Ferdinand
Bernhardt ſeinen 94. Geburtstag. Der
Jubilar wurde in Körbisdorf als Sohn des
dortigen Mühlenbeſitzers Bernhardt geboren
und hat an den Kriegszügen 1864, 1866 und
1870“71 teilge nommen. Trotz des hohen
Alters iſt das Geburtstagskind geiſtig und
d heittich auf dem Poſten. Wir gratu-
ieren.

Aus dem Geiseltal

Reinecke ging in die Falle
g. Braunsdorf. Auf einem ſeiner Raub-

züge ging hier ein Fuchs in die Falle. Der
Werkmeiſter D. des Werkes „Pfännerhall“
ſah auf ſeinem Dienſtwege, wie am Rande
des Tagebaues in der Nähe des ſogenannten
Aſcheloches ein Tier in einem Rohr von
225 Millimeter Durchmeſſer, welches von der
Pumpenleitung des Klärteiches herrührt,
verſchwand. Er ging zur Oeffnung des Roh-
res am Ausfluß und verpackte dieſen mit
Steinen. Dann ließ er den Jagdpächter L.
rufen. Ein Sack wurde vor die Oeffnung
gehängt, och Reinecke kam nicht heraus. Es
mußte erſt Waſſer in die Leitung gelaſſen
werden, und auch dann kam Freund Reinecke
erſt aus ſeinem Verſteck, als ihn das Waſſer
herausdrängte. Zunächſt war er etwas rührig,
denn das Bad war ihm wohl nicht gut be
kommen. Er ſchüttelte ſich ganz mächtig, und
als man ihn dann in einer Kiſte verſtaut
hatte und er ſo langſam trocken wurde, da
fletſchte er auch ſchon die ihn Bewundernden
an. Er iſt ein prächtiges, ausgewachſenes
Tier. Vom Jagdpächter L. wurde er dann
getötet und mitgenommen.

[r J

Diebſtahl im Kino.
Neumark. Einer Einwohnerin wurde

kürzlich bei einer Kinoveranſtaltung eine
Handtaſche mit Jnhalt und ein Schal geſtoh-
len. Die Diebe hatten die Dunkelheit wäh-
rend der Filmvorführung benutzt. Dieſer
Vorfall möge aber zur Warnung dienen, denn
die Einwohnerin hatte ihre Sachen auf einen
hinter ihr ſtehenden leeren Stuhl gelegt.
Jeder hat für ſeine Sachen, ſoweit ſie nicht in
der Garderobe abgegeben ſind, ſelbſt zu haften.

Gut Ding braucht Weile.
C. Bedra. Durch die vor kurzem herrſchenden

ſchweren Stürme wurden mehrere große Aeſte in
einem Park abgebrochen. Noch jetzt hängen ſie über
die Straße und bilden eine Gefahr für die Wagen-
führer und Fußgänger. Deshalb iſt eine Entfernung
dieſer Aeſte ſehr ratſam,

Verſammlung der Bauern.
C. St. Micheln-St. Ulrich. Bei der letzten Orts-

bauernverſammlung ſprach Pg. Sommermeyer,
Mücheln, über das Thema: „Der politiſche Menſch und
die Agrarpolitik“. Die Verſammlungsbeſucher nah-
men den Vortrag mit Jntereſſe auf und ſtellten in der
Ausſprache noch verſchiedene Fragen Der geſchäftliche
Teil war vielſeitig und anregend.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Drei Broke als Finderlohn
a. Tragarth. Kurz vor unſerm Dorf ver-

lor am Mittwoch ein aus Dürrenberg kom-
mendes Lieferauto einen Korb mit etwa
dreißig Broten und einen Korb mit Bröt-
chen. Durch die Erſchütterungen auf der
ſchlechten Straße war die Türklappe aufge-
gangen, ſo daß die Körbe immer mehr dem
Ausgang näher kamen. Jn Günthersdorf
wurde der Verluſt erſt feſtgeſtellt und ſofort
wieder umgekehrt. Ein ehrlicher Finder
hatte alles auf einen Haufen getragen und
empfing die Autofahrer. Der Finder erhielt
als Lohn drei Brote und eine Anzahl Bröt-
auch unſeren Glückwunſch.

u

Ein Arbeiker verunglückt
Die Lore war nicht richtig beladen.

a. Günthersdorf. Auf der Bauſtelle der
Reichsautobahn ereignete ſich am Mittwoch-
früh ein ſchwerer Unfall. Die Gleiskolonne
ſchob eine mit Schwellen vollbeladene Lore,
als dieſe mit ihrer überhängenden Laſt kippte
und den Arbeiter Günther aus Lützen
unter ſich begrub. Es dauerte eine ganze
Zeit, bis der Verunglückte aus ſeiner Lage

Bauer, Gärkner, Jmker
Kleine Winke und Katſchläge für die Arbeit im Februar

Jm Haus werden die unter Januar ge
nannten Arbeiten fortgeſetzt. Jn unſeren
Buchungsheften machen wir der beſſeren
Ueberſicht wegen Rubriken für Vieh-, Milch-,
Butter-, Eier-, Obſtverkauf und Verſchiedenes.
Bauliche Ausbeſſerungen und ſolche der
Gartengeräte werden beendet, die Vorrats-
kammern durchgeſehen, Beſtellungen für das
Frühjahr notiert, Anlagepläne zu Ende ge-
führt, Maſchinen inſtandgeſetzt, Niſtkaſten mit
dem Schlupfloch nach Oſten an Bäumen und
Mauern befeſtigt uſw. Bis zum Februarende
muß das Frühjahrsſaatgut zum Ausſäen fertig
ſein; nötigenfalls iſt Originalſaatgut nachzu-
kaufen. Außerdem ſind die jetzt arg ſchwin-
denden Futtervorräte nach ihrer vorausſicht-
lichen Dauer zu berechnen und einzuteilen.
Den Hofhund hält man durch Stroh und
Decken warm; nichts iſt ſchrecklicher als ein
von rheumatiſchen Schmerzen gepeinigter,
nachts kläffender Hofhund! Bei Froſt kann
Klee gedroſchen werden. Kartoffeln werden
ſortiert und vielleicht vorgekeimt.

Jm Stall ſind ebenfalls die unter dem
Vormonat erwähnten Maßnahmen zu beach-
ten bzw. fortzuſetzen. Jſt das Wetter ſonnig
und nicht windig, ſo bringe man das Vieh ins
Freie. Gute Wartung tut not; Zugochſen, die
man im März ſtark beſchäftigen will, erhalten
beſſeres Futter. Noch mehr iſt das letztere bei
milchgebenden Kühen und Ziegen zu beachten,
wenn ſie hinſichtlich Qualität und Quantität
der Milch leiſtungsfähig bleiben ſollen; doch
dürfen ſie auch nicht mit Kraftfutter über-
füttert werden, vor allem nicht trächtige
Ziegen. Klauenpflege, Reinigen, Bürſten,
Stall ſauber halten und nicht zu lüften ver-
geſſen. Lämmerpflege. Maſtſchafe kommen in
die Schur. Jſt bei Kaninchen der Haarwechſel
vorbei, ſo beginnt man von neuem mit der
Zucht. Man ſetze die Aufzuchträume und Aus-
läufe inſtand, kalke Geflügelſtälle, beſtelle
Bruteier, um mit der Frühbrut beginnen zu
können uſw. Bei den Bienen erfolgen jetzt
Reinigungsflüge, wenn der Honigverbrauch
3 bis 4 Pfund beträgt. Der Jmker ſorge für

Bienentränke und Sonnenſchutz und beobachte
die Weiſelrichtigkeit. Der Ausflugplatz muß
trocken ſein. Die Bruttätigkeit der Bienen
ſchreitet fort.

Auf dem Felde: Das Ackerland nimmt
jetzt unſere Aufmerkſamkeit mehr und mehr
in Anſpruch. Düngen! „Was du ins Land
hineinſteckſt, bereichert deinen Geldbeutel.“
Mangelhafte Saaten lohnen eine dünne
Schicht Stallmiſt, Ammvniak oder auch Kalk-
ſtickſtoff (vorſichtigl) können wir als Kopf-
dünger zuerſt geben. Jn geeigneter Zeit
wird trockener Winterweizen ſchon übereggt,
nötigenfalls gewalzt; Düngen und Untereggen
mit Thomasmehl, Kainit und Kalk. Ende
Februar kommt bei günſtigem Wetter ſchon
Leben in die Saat; auf ſchweren, gut zu-
bereiteten Böden kann auch ſchon Sommer-
weizen geſät werden, wenn es die Witterung
erlaubt. Nötigenfalls werden Abzugsgraben
und Waſſerfurchen ausgeworfen und die Aus-
flüſſe der Drainagenläufe nachgeſehen, da ſie
ſich im Winter oft verſtopfen.

Wieſe und Weide: Das Düngen wird
beendet; ſollte man zur erſten Stickſtoff-
düngung Kalkſtickſtoff wählen, ſo iſt jetzt zum
Ausſtreuen hohe Zeit. Noch kann man wohl
Stallmiſt dünn auf die Wieſen und Weiden
bringen, um ihn ſpäter abzurechen. Maul-
wurfshügel werden beſeitigt, Wieſen entſteint,
Gräben gereinigt, Wegſenkungen überſchüttet
uſw.

Garten: Jm Obſtgarten kann man den
Schnitt an Bäumen vornehmen. Die Stämme
werden ſorgfältig abgekratzt und gekalkt,
Baumſcheiben umgegraben, Beerenſträucher
zurückgeſchnitten. Viele Januagararbeiten ſind
fortzuſetzen. Neue Miſtbeete werden angelegt,
und die Beete für das Frühjahrsgemüſe vor-
bereitet. Jn geſchützter Lage ſind Rabatten
für Gemüſeanſagat hinſichtlich Salat, Spinat,
Sellerie uſw. anzulegen. Zu verpflanzende
Stauden können ſchon Ende des Monats ge-
teilt und harte Blumenpflanzen ausgeſät
werden.

befreit werden konnte. Jnzwiſchen war Dr.
Orlob aus Kötzſchlitz herbeigerufen worden,
der die Ueberführung des G. ins Kranken-
haus anordnete.
Landwirt Otto Bauer 70jährig.

a. Menſchau. Am Mittwoch konnte der
Landwirt Otto Bauer den 70. Geburtstag
feiern. Der Jubilar erfreut ſich noch großer
Rüſtigkeit. Der Meuſchauer Landwehr-Ka-
meradſchaft gehört er lange Jahre als eif-
riges Mitglied an. Dem kerndeutſchen Manne
noch unſeren Glückwunſch.
Guter Antrieb auf dem Ferkelmarkt.

a. Schkenditz. Der Ferkelmarkt wies bei gutem
Antrieb ebenſolchen Abſatz auf. Die Preiſe ſchwank-
ten zwiſchen 13,50 und 20 Mark.

Hausgrundſtück wurde verſteigert

a. Schkeunditz. Vor dem Schkeuditzer Amtsgericht
ſtand die Zwangsverſteigerung des den Erben des ver-
ſtorbenen Kürſchnermeiſters Richard Brandt ge-
hörigen Hausgrundſtückes Auguſtaſtraße 3 an. Das
Grundſtück iſt mit drei Hypotheken in Geſamthöhe von
16 853 Mark belaſtet. Betreibende Gläubigerin iſt die
Stadtſparkaſſe Schkeuditz für Forderungen rückſtän-
diger Zinſen für ein Kapital von 14 278 Mark. Das
Gericht ſetzte als geringſtes, in Bar zu zahlendes Ge
bot den Betrag von 513,44 R. feſt und gab bekannt,
daß auf dem Grundſtück Hypotheken nicht beſtehen
blieben und daher nicht zu übernehmen ſind, und daß
nach der Auskunft des Kataſteramts der gemeine
Wert des Grundſtücks 30 000, der Einheitswerk 15 000
Reichsmarke beträgt. Vom Vertreter der Sparkaſſe
Schkeuditz wurde ein Gebot in Höhe von 12 990 RM.
abgegeben, das als einziges blieb und daher vom Ge-
richt den Zuſchlag erhielt.

Das Lützener Land

Durch Brandwunden ſchwer verlegt
Exploſion beim Nachfüllen von Benzin.
ü. Pörſten. An der Bauſtelle Talbrücke

Pörſten der Reichsautobahn wurde am Mon-
tag der Arbeiter K. H. aus Nonnewitz durch
Brandwunden ſchwer verletzt. H. füllte den
Tank eines Exploſionsrammers nach, wobei
es zu einer Exploſion kam. An Geſicht und
Händen wurde H. ſchwer verletzt. Nach An-
legen eines Notverbandes wurde der Ver-
letzte zum Arzt nach Lützen gebracht.
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Lauchstädt und Umgebung

Seltſame Mißgeburt.
I. Klein-Lauchſtädt. Auf dem Rittergut kam

ein junges Schaf mit zwei Köpfen zur Welt.
Das Tier iſt aber bald nach der Geburt ge
ſtorben.

Volksgemeinſchaftsabend.
1. Netzſchkan. Jm Gaſthof Gärdes fand

am vergangenen Wochenende ein Dorfge-
meinſchaftsabend für die Gemeinden Netzſch-
kau, Milzau, Biſchdorf und der weiteren
Umgebung ſtatt. Stützpunktleiter Gärdes

Gemein-ſprach über den Gemeinſgaftsgeiſt.
ſam geſungene Lieder un ein Volkstanz des
BdM. folgten. Der Männergeſangverein

trug unter Leitung Lehrer Barths einige
Lieder vor. Ein deutſcher Tanz vereinte alle
Volksgenoſſen in ſchöner Harmonie.

Rege Banutätigkeit.
1. Bad Lauchſtädt. Jm vergangenen Jahr

entſtanden in unſerem Bad eine Anzahl Neu-
bauten wie Scheunen, Garagen und auch
Neubauwohnungen. Demnächſt wird auch die
Kleinſiedlung für acht Familien bezugsfertig
ſein.

Aus dem Kreise Ouerfurt
Hohes Alter.

qu. Roßbach. Die älteſte Einwohnerin
l des Ortes, Frau Friederike Kretzſchmar,
feierte am Mittwoch ihren 93. Geburtstag.

üchwerer Kraftwagenunfall
Halle. Jn der vergangenen Nacht gegen

3.1 Uhr fuhr in der Reilſtraße auf der Rück
kehr von einer Dienſtfahrt nach Magdeburg
der Kraftwagen der SA.-Standarte R/36 mit
dem Führer der Standarte Oberſturmbann-
führer Aßmus ſowie vier weiteren SA.-
Führern auf einen Fernlaſtzug auf. Der
Fahrer des Wagens ſoll durch einen ent-

gegenkommenden Kraftwagen geblendet wor-
den ſein, ſo daß er den Fernlaſtzug zu ſpät be
merkte. Die beiden Fahrzenge wurden ſehr
ſchwer beſchädigt und mußten von der Feuer
wehr abgeſchleppt werden. Oberſturmbann
führer Aßmus wurde mit ſchweren Ver-
letzungen ins Krankenhaus gebracht. Sein
Befinden iſt leidlich. Der Oberſturmbann-
führer hat Schädel- und Bruſtverletzungen
davongetragen. Lebensgefahr beſteht jedoch
nicht. Standartenarzt Dr. Gerhard hat einen
Oberſchenkel- und einen Naſenbeinbruch er
litten. Der Sturmführer der Reiterſtandarte
37 in Wittenberg, von Pritzbuer, wurde leicht
d Der Fahrer ſelbſt kam unverletzt

avon.

Ueber 29000 im Berufsweltkampf

Anmeldeſchluß im Gau Halle- Merſeburg.
Am letzten Tag vor Anmeldeſchluß gingen

bei den örtlichen Wettkampfleitungen die An
meldungen für den Reichsberufswettkamvf
noch in ſo großer Zahl ein, daß ſich die vor
einigen Tagen bekanntgegebene Teilnehmer-
zahl des Ganeg Halle- Merſeburg von 26 580
dadurch beträchtlich erhöht hat. Nach Mittei-
lung der Gauwettkampfleitung beträgt die
endgültige Zahl der Wettkampfteilnehmer
nunmehr insgeſamt 29733 Jungen und
Mädel. Das bedeutet eine Steigerung gegen
über dem Vorjahre von etwa 42,5 Prozent.
Wer bedenkt, daß gerade in dieſem Jahre die
Teilnehmerwerbung für den Berufswett-
kampf ohne irgendwelche große Propaganda
durchgeführt wurde, ſondern die heute er-
reichte Zahl ſich auf den freiwilligen Entſchluß
der Tauſende von ſchaffenden Jungen und
Mädel begründet, kann erkennen, daß die Er
ziehungsarbeit der nationalſozialiſtiſchen
Jugend hier einen begchtlichen Erfolg zu ver
zeichnen hat. Zudem iſt gerade im Gau Halle

i Merſeburg ſeitens der Betriebsführerſchaft

dem Werk es Berufskampfes in dieſem
Jahr verſtärktes Verſtändnis entgegenge-
bracht worden, wodurch die Teilnehmer-
werbung naturgemäß erleichtert wurde.

Wettkampftag „Nahrung und Genuß“ verlegt.

Die Gauwettkampfleitung des 3. Reichs
berufswettkampfes teilt mit, daß der Wett-
kampftag der Gruppe „Nahrung und Genuß“
vom 13. Februar auf Dienstag, den 11. Fe
bruar, vorverlegt werden mußte.

Kammermuſik aufs Land!
Kammermuſik iſt Muſik für Einzelinſtru-

mente. Jhrem Urſprung wie ihrer Beſtim-
mung gemäß iſt ſie für das Heim gedacht,
für den Raum, den die Tonſtärke des einzel
geſpielten Jnſtrumentes zu füllen imſtande
iſt, das allein oder im Verein mit anderen
ſoliſtiſch geſpielten Jnſtrumenten gleicher oder
verſchiedener Gattungen erklingt. Ein Klavier
ſtück gehört zur Gattung der Kammermuſik,
eine Sonate für Klavier und Geige iſt Kam-
mermuſik, ein Tonwerk für drei oder vier
oder noch mehr Streicher oder Bläſer, bei dem
jede Stimme von einem einzelnen Muſikanten
geſpielt wird, iſt Kammermuſik. Kammermuſik
iſt auch das Spiel einer Blockflöte etwa mit
einer anderen Blockflöte oder mit einer Laute.
Bunt ſind die Miſchungen, die die Kammer-
muſik kennt, und jedes Zeitalter hat ihre
Eigenheiten. Und auch das iſt Kammermuſik,
wenn eine Singſtimme ſich mit den Stimmen
von Einzelinſtrumenten paart. Kammermuſik
iſt Hausmuſik in beſtem Verſtande.

Der Begriff Kammermuſik ſchließt über-
lieferungsgemäß und in der ſachlichen Aus-
wirkung auch ein virtuos-techniſches Prädikat
ein. Die kammermuſikaliſchen Werke des
Barock, der Klaſſik und der ſpäteren Epochen
ſetzen virtuoſe Meiſterſchaft voraus, der in
früherer Zeit einer blühenden Hausmuſik
mehr „Laien“ fähig geweſen zu ſein ſcheinen
als heute. Wir haben in den letzten achtzig
Jahren einen erſchreckenden Rückgang der
Heimmuſik erlebt, weil wir kein Heim mehr
hatten. Das Schlagerzeitalter von 1918 bis
1932 brachte uns in tiefſte Tiefen, aus denen
ein guter Kulturwille allein nicht mehr retten
konnte, ſondern erſt die reine Politik, die ein
ganzes Volk wieder zu einer bejahenden Ge-
meinſchaft umbildete. Die Kammermuſik war
in den großen Konzertſaal geflüchtet wie das
Volkslied in den kleinen gemeinſchaftsver-
ſchloſſenen Zirkel. Eine techniſche Erfindung
gab der Kammermuſik ihre Raumeigentüm-
lichkeit wieder: der Rundfunk.

Wir ſtehen nun wieder an einem kultu-
rellen Anfang. Die Bemühungen um die
Wiederbelebung der Kammermuſik ſind nichts
anderes als diejenigen um die Wiederbelebung
der deutſchen Hausmuſik überhaupt. Wir
wollen kein akademiſches Muſizieren, ſondern
ein ſchlechthin völkiſches. Ein ſolches völkiſches
Muſizieren wird wieder in dem gleichen Ur-
grund wurzeln wie das Muſizieren etwa in
der Zeit eines Bach, nämlich in dem Urgrund
der deutſchen Seele.

Jn dieſem Neugeſtaltungsprozeß um eine
neue Heimmuſik ſoll, wie früher, die kleine
Stadt wieder ſchöpferiſch mittun. Es wird
darauf ankommen, daß die neu aufſprießenden
Urkräfte das richtige Bündnis mit der großen
Tradition ſchließen. So hat z. B. Torgau, das
am Tage der deutſchen Hausmuſik ehrliches
Bemühen um dieſe zeigte, vor einigen Tagen
einen großartigen Kammermuſikabend erlebt.
Sieben rheiniſche Künſtler und Künſtlerinnen
gaben unter der Führung der Kölner Konzert-
meiſterin Thereſe Sarata-Kuermann einen
ausgezeichnet beſuchten Kammermuſikabend.
Daß dieſe Künſtlergruppe ſchon keinen hoch-
trabenden Titel führt, ſondern die ſchlichte
Bezeichnung „Sieben Muſikanten“ iſt bezeich-
nend für einen neuen Geiſt, der die Brücke
zu jenen noch zaghaften Anfängen ſchlägt, die
aus dem erſten Hausmuſiktag erkennbar wur-
den. Der junge Hausmuſiker wird gerade aus
dem künſtleriſch vollendeten Kammermuſik-
abend, den er unmittelbar erleben kann, wert-
vollſte Anregungen mitnehmen. Es iſt daher
als nachahmenswert zu empfehlen, wenn
Kammermuſiker mitteldeutſche Kleinſtädte be-
ſuchen und durch ihre Erfolge beſtätigen, daß
dieſer neue Weg ſtärkſte Aufmerkſamkeit ver-
dient. Kammermuſik darf kein Vorrecht der
Großſtadt bleiben. Sie gehört mit gleichen
Rechten auch aufs Land, und für das Volk iſt
das Beſte gerade gut genug.

Warnung!
Das Begehen des Reichsbahnkörpers iſt

verboten.
Das Begehen des Reichsbahnkörpers auf

freier Strecke und das Ueberſchreiten der
Gleiſe außerhalb der Uebergänge hat in letz-
ter Zeit zu ſchweren Unfällen geführt. Be-
ſonders die Landbevölkerung ſcheint ſich der
Gefahren für Leben und Geſundheit nicht be
wußt zu ſein. Die Bahnpolizeibeamten gehen
jetzt mit aller Strenge vor und erſtatten in
jedem Falle Strafanzeige. Die Vorſtände
der Reichsbahnbetriebsämter werden jeden
Uebertretungsfall unnachſichtlich mit
empfindlichen Geldſtrafen ahnden.

Ausrede.
Gattin des Profeſſors: „Denk! nur, Ru-

dolf, wie ſchrecklich zerſtreut ich bin! Da gehe
ich aus, um dir ein Paar Strümpfe zu be-
ſorgen ſtatt deſſen habe ich mir einen neuen
Hut gekauft!“ (Paſſing Show.)
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Ideen allein entzünden kein nachhal
tiges Feuer im Herzen des Volkes, ſie be
dürfen der Männer. Treitſchke.
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Zwiegeſpräch
Skizze von Wolfgang Federan.

„Es war wohl ein bißchen viel, Liebſte, nicht
wahr?“ fragt der Mann mit einem leiſen
Seufzer, den er nicht ganz zu unterdrücken ver
mag, denn er iſt kein Freund lärmender Ge-
ſelligkeit, und die ſtillen Stunden ſind ihm ſeit
ieher die liebſten.

„Ach ja“, lächelt Anita. „Es war gewiß
ſchön es war doch unſere Hochzeit, nicht
wahr, und das iſt immer ſchön. Auch wenn es
anſtrengt und ermüdet und man manchmal
durchaus weglaufen möchte, um irgendwo ein
bißchen zu weinen, vor vor Glück, ja.
Aer es iſt gut, daß alles vorbei iſt. Daß wir
nun allein ſind, du und ich. Allein und
doch nicht allein.“

Sie öffnet die Tür zu dem Balkon, und ge-
meinſam treten ſie hinaus. Anita iſt müde,
aber ſie mag noch nicht zur Ruhe gehen. Sie
iſt müde, gewiß, und dennoch ſehr wach.

Die Nacht ſteht groß und ernſt und ſchweigend
über der Erde, die ſich vor den trunkenen Augen
der beiden jungen Menſchen dehnt.
Das Licht des Mondes rieſelt ſilberhell über

die Landſchaft. Die Hügel. ringsum wald-
bedeckt, haben des Tages Grün in tiefes
Schwarz gewandelt, ſie rahmen den Horizont
wie hohe, beinahe drohende Wände. Aber das
Murmeln und Rauſchen des Baches. der ganz
in der Nähe, den Augen verborgen, nur hör-
bar, vorüberrinnt und ein Schwätzchen hält mit
den Tauſenden auf dem Stoppelfeld, den ge-
mähten Wieſen, den zirpenden Grillen, die
weiche Luft, die zärtlich an Anitas Wangen
rührt ſie löſen die Drohung und machen
aus der nächtlichen Landſchaft ein Bild ewigen
Friedens.

„Wie kamſt du eigentlich darauf, Liebſter, mich
zu heiraten will Anita wiſſen. Es iſt eine
törichte, beinahe alberne Frage, natürlich, ſie
weiß es wohl. Aber ſie wirkt nicht ſo. Er ſagt
ſehr nachdrücklich und überzeugt: „Weil ich dich
liebe“, und auch dieſe Antwort iſt gewiß nichts
Beſonderes. Keine Offenbarung, ja.

Aber es iſt die Antwort, die Anita erwartet
hat, und ſie hätte ſich ſehr gewundert, ſie hätte
es beſtimmt übel vermerkt, wenn der Mann
irgendetwas anderes geſagt hätte. „Weil ich dich
liebe“ ein paar einfache ſchlichte, faſt banale
Worte. Aber es liegt alles darin, was das zit-
ternde Herz einer Frau, die eben noch, vor
wenigen Stunden, ein Mäöchen war, zu hören
wünſcht.

„Trotzdem eigentlich war da noch etwas
anderes“, grübelt der Mann. Da liegt. tief be
ſchloſſen, im Grunde ſeiner Seele, ein Bild. ein
Traum, den er einmal geträumt haben muß,
in einer fernen Zeit.

Er will erzählen, zögert dann doch wieder.
Bleibt ſtill und ſtreichelt nur ſanft und ein
bißchen abweſend zugleich Anitas ſchmale
Hand. die wie ein kleines, verſchüchtertes Vögel-
chen in der ſeinen ruht.

Aber er muß immer wieder an das Erlebnis
denken, das ihn mit Anita zuſammengeführt
hat. Jrgendwo in einer kleinen Geſellſchaft
wurde er ihr vorgeſtellt. Und als ſich ihre
Blicke zum erſten Male trafen, löſte ſich jener
Traum, jener längſt vergeſſene Traum, aus
dem Dunkel und trat klar und hell ins Be-
wußtſein. Er ſah ſich in einem Boot auf einem
kleinen See umherrudern, auf einem See, der
ganz überſtrahlt war von dem letzten Licht der
ſcheidenden Sonne, deſſen Waſſer nun im
Widerſchein des Abendrots wie Blut ſchim-
merte. Er war nicht allein in dem Boot ein

Mädchen ſaß am Heck, am Steuer, ein ſchmal-
hüftiges, ſchlankes, blondes, ſehr blondes Mäd-
chen mit dunklen, rehbraunen Augen.

Das Mädchen war Anita. Jetzt, da er ihr im
wirklichen Leben begegnete, erkannte er ſie
ſofort. Und das machte ihn verwirrt und völlig
faſſungslos, ſo daß er gewiß ſehr ungeſchickt
ſich verbeugte und ein paar dumme, törichte
Worte ſtammelte. Er, der doch ein gewandter
und erfahrener Mann war. den ſo leicht nichts
in Verlegenheit zu ſetzen vermochte.

„Ob ich ihr das erzähle, heute?“ überlegte
der Mann noch immer. „Das mit dem Traum,
und daß ſie mir im Traum begegnet iſt, auf ſo
wunderbare Weiſe längſt ehe das Leben uns
zuſammenführte? Es iſt ſo phantaſtiſch und
unglaubwürdig ein Menſch, wie ich, mit
einem nüchternen Beruf, hat Mühe, ſich in
ſolchen Dingen zurechtzufinden.“

Die Stimme Anitas ſchlägt an ſein Ohr.
„Weißt du eigentlich, Liebſter“. fragt ſie aber
ſie ſieht ihn dabei nicht an, ihr Auge haftet
unverwandt an dem beinahe vollen Mond der
geheimnisvoll durch die Wolken ſchimmert
„Weißt du eigentlich“, wiederholt ſie, „daß dein
Vater und meine Mutter ſich bereits gekannt
haben? Vor vielen, vielen Jahren? Als ich
noch ein ganz, ganz kleines Mädel war?“

„Nein“, wundert ſich der Mann, denp wirk-
lich, davon hat er nie etwas gehört.

„Meine Mutter“, fährt Anita fort, „war ſehr
verſchwiegen in allen Dingen, die ihr eigenes
Daſein anbelangten. Erſt ein paar Wochen vor
ihrem Tode deſſen Kommen ſie wohl
hat ſie mir davon geſprochen.
niemanden anders, dem ſie ſich anvertrauen
konnte. Und ſo erfuhr ich, daß damals. als ich
noch ganz klein war, ein Fngenieur auf unſerem

Römerwege und Germanenheiligtümer
Erinnerungen aus Urvätertagen Stätten des alten Götterglaubens

Ueber den lippiſchen Wald jagen die Nebel.
Die Sonne drückt ſie an den Externſteinen zu
Boden und zerfetzt ſie mit ihrer ſengenden
Glut Leuchtend ſteht der Osning im Glanze
des jungen Morgens. Sieghaft erhebt ſich das
Gebirge der Aſen aus dem Dunkel der Nacht.

Der heutige Name Teutoburger Wald
bezeichnet mehr als ein Wanderziel oder eine
Sommerfriſchen-Gegend. Wir kommen hier in
eine Landſchaft reichſter Erinnerungen, ſpüren
einen Hauch des Geſchehens in Urvätertagen.
Nicht nur in vergilbten Pergamentrollen oder
ſchweinsledernen Büchern findet man das Leben
der entrückten Germanenwelt. In der heiligen
Mutter Erde ſtößt man auf die Spuren einer
Zeit, die man aus Unkenntnis roh und bar-
bariſch genannt hat.

Niemand vermag das Rad der Geſchichte
zurückzudrehen. Die ehrfürchtige Verſenkung
in das Zeitalter der Vorgeſchichte will auch
nicht verſunkene Götter auferſtehen laſſen. Sie
will aber aus dem unſterblichen Ethos einer
mannhaften Zeit das verſchüttete Erbagut
ideglen und nationalen Lebens und Strebens
in das Licht unſerer Zeit rücken.

Wie eine Trutzburg der Götter aus Schöp-
fungstagen ſperren die Externſteine das
Tal. Vielleicht ſind ſie das größte und bedeut-
ſamſte Denkmal unſeres Volkes. Sie zeigen
wie kein anderes die Spuren wechſelvoller
Geſchichte. Runen der Vorgeſchichte wechſeln
mit Ueberreſten aus der Sachſenzeit, früh-
chriſtliche Steinbilder ſtehen über mittelalter-
lichen Burgtrümmern. Am ſchlechteſten kommt
die Neuzeit weg. Sie wußte weiter nichts
anzubringen als eineStraßenbahn, die durch den
Stein führt, einen Gaſthof mit Glasveranda,
die an das Heiligtum grenzt, und einen An-
ſichtspoſtkartenſtand, der Reiſeandenken feil-
bietet.

Einſt grüßten germaniſche Prieſter vom Sa-
zellumfelſen das Licht der Sonnenwende und
hüteten hier das Heiligtum der Geſtirne. Nach
hier wallfahrten die Sachſen zu ihrem National-
heiligtum, der Frminſul, die von höchſtem
Gipfel in das Land der Germanenſtämme ſah.
Geſtürzt und geknickt iſt ſie ſymboliſch auf dem
Felſenbilde der Grablequng unter das Kreuz
geſtellt. Die Stätte blieb heilig, nur die Gott-
heit wechſelte. Die in den Stein gehauenen
Kapellen ſahen chriſtlichen Religionsdienſt. Der
nachmittelalterlichen Zeit waren die ſeltſamen
Steine Staffage für eine Burg des Landes-
herrn.

Der jüngſten Zeit blieb es vorbehalten, den
Schutt wegzuräumen, das Heiligtum als Wahr-

zeichen uralter Kultur und deutſchen Volks
tums freizulegen und ihm eine würdige Um-
rahmung zu geben. Gewaltige Arbeit wird
geleiſtet. Straßen werden verlegt und Häuſer
abgeriſſen, damit die Stätte dem urſprünglichen
Zuſtande möglichſt nahekommt.

Hinter den Externſteinen öffnen ſich die
Schlünde des Teutoburger Waldes. Unter ſei-
nen weſtlichen Hängen, wo die Senner Heide
zum Land der Roten Erde abfällt, wo das
ungeübte Auge nur Heidekraut, Kiefernſtämme,
winzige Hügel und zerſtreute Siedlungen
erblickt, liegt unter Humus, Moos und Farn
das große Germanenheiligtum, das Jahrhun-
derte hindurch von der Geſchichte vergeſſen war.

Hier am Osning, die Götterberge im
Hintergrunde, bei dem heutigen Oeſterholz,
erhob ſich Oſtaras Hain. Hierher zogen auf der
prachtvollen Feſtſtraße, die von ſechs Baum-
reihen umſäumt war, die Volksſtämme zu ihren
kultiſchen Nationalfeiern. Auf der großen
Rennbahn in dem Eckelau, deren Arena heute
ein dichter Buſch iſt, kam die Jugend zum
„ſportlichen Wettſtreit“, zu Kampf und Reiter-
ſpielen zuſammen. Hier war von altersher
geweihter Boden; in dem benachbarten Drei-
hügelheiligtum ſchlummerten die Recken aus
arauer Vorzeit.

Fſt es ein Wunder, daß Römer und Franken
hier das germaniſche Herz zu treffen ſuchten
Auf dieſem Boden wußten die deutſchen
Stämme, um was ſie kämpften. Mit Ingrimm
verfolgten ſie die Römerwege, an denen die
Legionen ihre Zwingburgen anlegten. Hier
h ſich die letzte Welle welſcher Eroberungs-
ucht.

In Erz gegoſſen blickt Armin von der Groten-
burg über das Land, das er befreite. Sein
Standbild iſt ein Mahnzeichen aller deutſchen
Stämme zur Einigkeit. Die alte Teutoburg
auf der heutigen Grotenburg ein ſpär-
licher Wallreſt gibt noch Kunde davon hat
Götterfeſte und Bruderkämpfe. feindliche Ein-
fälle und blutige Freiheitsſchlachten, Helden-
leben und Heldenſterben geſehen. Seit Her-
manns Reckengeſtalt in ihre zerfallenen Wälle
eingezogen iſt, blüht das germaniſche Drei-
geſtirn Externſteine, Dreihügelheiligtum und
Grotenburg aufs neue als Sinnbild deutſcher
Kultur, deutſcher Vergangenheit und deutſchen
Glaubens.

Purpurn ſcheidet die Sonne hinter dem
Heidental, und wieder hüllen die Nebel den
Osning ein. Der Wald rauſcht wie zu Armins
und Wittekinds Zeiten. Die Nacht löſcht den
Tag aus, aber unſterblich bleibt der Väter
Tatenruhm. Rudolf Bebrens.

nte,Sie haſre ja

Der Gedenktag
30. Fanuar 1936

Vor 72 Jahren (1864): Der preußiſche General
Wrangel beſetzt Schleswig.

Vor 155 Jahren (1781): Der Dichter Adalbert
v. Chamiſſo erblickt das Licht der Welt
(geſt. in Berlin 21. 8. 1838).

Vor 217 Jahren (1719): Der Fabeldichter
Magnus Gottfried Lichtwer in Wurzen
geboren (geſt. 7. 7. 1783 in Halberſtadt).

Gute lebte. ein blutiunger Jngenieur, der den
Bau der damals entſtehenden Stauanlage
leitete. Er hat ſich in den paar Monaten, die
ex bei uns wohnte. Hals über Kopf in meine

Mutter verliebt gerade die beſten und net-

roßen Liebe an verheiratete Frauen habe ich
mir ſagen laſſen und ſie, ſoweit ihm ſeine
Arbeit freie Zeit ließ, mit Verehrung und
kleinen Dienſten umgeben. Meine Mutter ließ
es ſich gefallen, ſie war ja von ihrem Mann
nie verwöhnt worden. Und es blieb alles in
ſehr engen ſorgſam beachteten Grenzen.

Bis auf einen Abend: da fuhren die beiden
auf dem kleinen See am Oſtrand des Parkes
ſpazieren, es war ein warmer Juniabend, mit
goldenem Sonnenuntergang, eine jener Stun
den, die Herzen und Lippen löſen. Da hat dein
Vater meiner Mutter eine richtige Liebes
erklärung gemacht, und hinterher kam er mit

u jungen Männer geraten mit ihrer erſten

ſchlägen und Forderungen.“
„Und?“ fragt der Mann begierig, da Anita

ſchweigt.
„Jch weiß nicht, was meine Mutter geant-

wortet oder getan hat“, ſagte Anita mit halbem
Lächeln. „Jedenfalls iſt dein Vater am nächſten
Tag Hals über Kopf in das einzige und ſehr
beſcheidene Gaſthaus des Dorfes übergeſiedelt
und hat ſich auf unſerm Gut nicht mehr blicken
laſſen. Jch ſelbſt, ich habe keine Erinnerung
an ihn ich war damals gewiß noch viel zu
klein, drei Jahre oder vier vielleicht. Aber
meine Mutter ſie hat dies Erlebnis nie ver-
geſſen. Denn mit ihrem Mann meinem
Vater glücklich war ſie mit dem wohl
nicht.“

„Seltſam“, murmelt der Mann. „Auf einem
kleinen See, ſagſt du? Am Abend?“

„Ja was iſt daran ſo ſeltſam?“ erwidert
Anita „Du wirſt ihn noch kennen lernen
ein wundervoller See, mit großen, zartroſa
Seeroſen und einer Fülle knallig-gelber Mum-
meln.“ Und dann, nach langer Pauſe: „Es war
wirklich dein Vater, ſie hat mir ſeinen Namen
genannt und ſein Bild hinterlaſſen. Jch fand
das gleiche Bild ſpäter einmal in deinem
Album.“

Der Mann ſchweigt und ſchweigt.
denkſt du?“ fragt Anita.

ſagt der Mann. Und„An einen Traum“,
plötzlich: „Wir wollen ruhen, nicht wahr? Jch

oh, es iſt ſo ſeltſam zu denken, daß wir
beide du und ich, nun Erben werden jenes
Glücks, deſſen deine Mutter und mein Vater
nicht teilhaftig werden durften

„Woran

Ein Menſchenherz iſt mehr wert
Roman von Marliſe Kölling

2. Fortſetzung.
Howards überfliegt die Zeilen. Sein agleich-

mütiges Yankeegeſicht wird nun doch erregt.
„Das iſt doch alſo Stenopolis“, etwas

wie wirliche Anerkennung erwärmt ſeine
Stimme, „das haben Sie wirklich großartig
gemacht! Gwendolyn, ich glaube, die Firma
Murry macht das Rennen. Und jetzt entſchul-
digen Sie mich, ich muß nach New York kabeln.“

Gwendolyn erhebt ſich:
„FJch komme mit, ich will in die Mousquie,
ich handele da mit einem Sudaneſen wegen
eines Gebetteppichs.“

Stenopolis iſt enttäuſcht er wäre gern
noch länger mit der Gwendolyn Murry zuſam-
men geweſen.

Etwas kleinlaut verabſchiedet er ſich. Gwen-
dolyn gibt ihm nur die Andeutung der Finger-
ſpitzen.

Stenopolis iſt gerade heraus, da wird Gwen-
dolyn angerufen:

„Telegramm, Madame.“
„Geben Sie her“. Gwendolyn öffnet es. Ho-

wards iſt ſchon im Schreibraum, um ſein Kabel-
telegramm zu erledigen. Gwendolyn ſteht und
ſtarrt auf das Papier: „Kulenbrogg unter-
wegs Kairo, ich desgleichen, Dundee.“

Gwendolyns Hand zittert plötzlich. Jetzt be
ginnt der letzte Ernſt dieſes Spiels. Jetzt kommt
die Entſcheidungsſchlacht des ganzen Feldzugs.
Einſt wollte man ihn mit Ullrich Kulenbrogg
zuſammen führen. Jetzt führt man ihn
gegen ihn.

m r
3. Kapitel

Die Varietéſängerin Fleury de Gallio be
wohnt die Luxuskabinen 5A und B. Sie ſitzt
in dem kleinen ſeidenbezogenen Schreibtiſch-

Alle Rechte vorbehalten bei: HornVerlag, Berlin W 85.

noch an Land ſollen. Eine an ihren engliſchen
Manager, der ihr für die Saiſon einen Ver-
trag mit dem größten Londoner Kabarett ver-
mitteln ſoll. „Aber ich bitte nicht vor Ende
Mai“, ſchreibt ſie, „ich weiß nicht, ob ich eher
frei bin.“

„Hier, Jeanette, die Karten befördern! Nein,
Sie brauchen nicht ſelbſt zu gehen, geben Sie
ſie draußen einem Boy und rufen Sie dann die
Stewardeſſe.“

„Madame wünſchen
Schmal, groß, das blonde Haar unter dem

weißen Tüllhäubchen, ſteht die Stewardeſſe in
der Tür.

Fleury de Gallio ſieht überraſcht auf. Das
iſt ein eigentümliches Geſicht. Klar und intelli-
gent. Bei aller Beſcheidenheit ſehr ſicher.

„Wenn Sie Jeanette behilflich ſein wollen,
die Kleider einzuräumen? Dann iſt auch ver-
ſchiedenes zum Aufbügeln mitzunehmen.“

„Sehr wohl, Madame.“
„Wie heißen Sie, Stewardeſſe?“
„Anee, Madame.“
Flink und geſchickt räumt die Stewardeſſe die

Kleider in die eingebauten Schränke. Das
grelle Licht aus dem weißen, ſchwergeſchliffenen
Kronleuchter läßt das Zitronenholz der Kabine
wie weiche Seide aufleuchten. Es liegt auf
all dieſem Kleiderdurcheinander, das da roſa-
farben, milchweiß, ſammetſchwarz und mattgelb
aus dem Schrankkoffer herauskommt. Die
Gallio paßt mit ihrer graziöſen Schönheit und
der Eleganz ihrer ganzen Art durchaus hinein
in dieſe Kabine mit ihrem raffinierten Luxus.
Mit Zitronenholz bekleidete Wände, tief violett
der Smyrnateppich des Bodens, Kriſtallſpiegel,
kunſtvoll geſchnitzte Türgriffe, ein Bett Louis
Quinze mit einem Gewirr von Spitzenkiſſen
kleinen Rollen, durch deren Durchbruch es zart
veilchenfarben ſchimmert, eine ſchwere veilchen-

farbene Bettdecke. Die Tür zum Nebenzimmer
iſt offen. Man ſieht in einen kleinen kreis-
runden Baderaum mit tief eingelaſſener Bade-
wanne, das Ganze in ein mildes bläuliches
Licht gehüllt. Links vom Schlafzimmer befindet
ſich ein kleiner Wohnraum im Chipendale-
geſchmack.

Anne Broſius muß im Stillen immer wieder
lächeln über dieſes ganze Drum und Dran, das
Frauen ſo brauchen. Dieſe Frauen hier kom-
men ihr immer vor wie verwöhnte kleine
Exotentierchen.

„Alſo jeden Morgen vor dem Bad eine
Grapefruit“, beſtimmt Fleury, „dann eine Taſſe
Tee einen Zwieback. Jeden Morgen um neun
Uhr pünktlich Badewaſſer, danach der Friſeur.“

„Badeſalz, Madame?“ Anne notiert.
„Beſorgt Jeanette, Danke. ich brauche

jetzt nicht mehr.“
Anne Broſius iſt froh, gehen zu können, denn

aus ein paar Kabinen klingelt es ſchon
ſie zur Tür heraus will, fragt Madame de
Gallio: „Wer wohnt denn in den andern Luxus-
kabinen? Und wieviel haben Sie davon an
Bord?“

„Acht Stück. Madame. Zwei ſind bewohnt
von einem braſilianiſchen Ehepaar und eine
von einer ruſſiſchen Prinzeſſin, die übrigen ſol-
len vergeben ſein, aber es iſt niemand gekom-
men, ſie ſollen noch auf See beſetzt werden.“

„Auf See? Drollig! Wie will man denn das
machen

„Vielleicht im Flugzeng, Madame.“
„Es gibt doch noch bizarre Leute

zeug zum Schiff hab' ich auch
erlebt.“

„Man erlebt manches Merkwürdige auf dem
Luxusdeck. Madame.“

Fleury ſieht Anne Broſius an. Jroniſch
ſchien dieſe hübſche blonde Stewardeſſe zu ſein.

„Fahren Sie ſchon lange, Stewardeſſe?“
„Das zweite Mal. Madame.“
Anne wundert ſich im Stillen, wieviel dieſe

Madame de Gallio mit ihr ſpricht. Aber ob-
wohl ihr die Arbeit auf den Nägeln brennt

Sie

2Wie

mit Flug-
noch nicht

ſtimmt ſie Madame de Gallio mit diſtanziertem
Lächeln zu. Möglichſt auf die Wünſche der

Gäſte einzugehen, iſt eine der wichtigſten Er
forderniſſe.

Die erſten Stunden nach der Abfahrt eines
Dampfers ſind für Anne Broſius wie für alle
Kolleginnen immer die ſchwierigſten. Bis ſich
alle Fahrgäſte eingerichtet haben. weiß man
nicht, wo einem der Kopf ſteht. Anne Broſius
kommt gar nicht dazu, nachzudenken. Sie nimmt
es kaum in ihrem Bewußtſein auf. daß ſie
jetzt wieder einmal Europa verläßt.

Sie läuft durch die Gänge, wiederholt in
ihrem Kopf all die Wünſche und Aufträge der
Kabineninſaſſen. Sennor del Huerta wünſcht
für ſeine Frau jeden Morgen aus dem Blumen-
laden an Bord ſechs ausgeſuchte Roſen. Mrs.
Fenton verlangt ſofort, aber ſofort die Taxe
für Radiotelegramme nach Rio de Janeiro,
Kabine 11 braucht eine Schneiderin

Anne überlieſt ihren Zettel. Sie rennt dabei
beinahe Dr. Jsburne um, den erſten Schiffs-
arzt der „Princeß Jrene“, der. wie immer,
gerne mit ſeiner einſtigen Berufskollegin einen
Schwatz machen möchte. Aber ſie nickt ihm heute
nur eilig und gehetzt zu:

„Keine Zeit, Doktor, ſehen
Speiſekarte

Aber dieſer erſte Tag geht auch vorbei. Beim
Dinner des Abends iſt ſchon alles in Ord-
nung. Jeder hat ſeinen Platz in dem großen
weißgoldenen Speiſeraum und beginnt ſich
innerlich auf die Tage des Zuſammenlebens
mit den Paſſagieren einzurichten Das Schiff
iſt voll beſetzt, A-Klaſſe. B-Klaſſe, Touriſten-
klaſſe, nicht ein Fleckchen frei. Bis eben auf
die Luxuskabinen von 2 bis 4

Zwiſchen Nacht und Morgen wacht Ullrich
Kulenbrogg von einem dumpfen Propeller-
knurren auf „Das Poſtflugzeug“ denkt er
noch ſchlaftrunken. Er ſchaltet die Lampe ein.
Die Uhr auf dem Nachttiſch tickt kaum hörbar
in ihrem kleinen Ledergehäuſe und zeigt die
vierte Stunde. Das Propellerſurren klingt
näher, nun nicht mehr vom Himmel, ſondern
wie dicht ſiher dem Waſſer. Ein Aufranuſchen
nahe dem Schiff r ſchaut durch das offene

Sie hier dieſe

Bullaug-

ein paar wilden, törichten, knabenhaften Vor
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Skizze von Peter Mattheus.
Doktor Stammer, der Schiffsarzt der „Marie“,

trat aus dem Schwérkränkenzimmer des Laza-
retts. Er zon, mit einem Blick über die Schulter,
leiſe die Tür hinter ſich zu. Sein Geſicht war
ſorgenvoll. Raſch ging er den Gang entlang zur
Treppe, die zum Oberdeck führte. Von dort ſtieg
er zur Brücke hinauf.

Dort oben ſtanden der Kapitän und der Erſte
Offizier über den Kartentiſch gebeugt. Der
Mann am Steuer ſtarrte auf die See hinaus
und warf ab und zu einen Blick auf den
Kompaß.

Als Stammer die Brücke betrat, hob der Kapi-
tän den Kopf. „Nun --7“ fragte er. „Wie geht
es dem Patienten?“

„Schlecht“, ſagte Doktor Stammer. „Sehr
ſchlecht. Jch fürchte, es iſt hoffnungslos. Wenn
Grafft nicht innerhalb der nächſten zwölf Stun-
den operiert wird, kann ihn nichts mehr retten.
Und wir wir brauchen mindeſtens noch vier-
undzwanzig Stunden bis New York.“

„Mindeſtens“, ſagte der Erſte Offizier.
Ein Schweigen entſtand, ſchwer und laſtend.

Endlich räuſperte ſich der Kapitän.
„Sie ſelbſt“, fragte er vorſichtig, „können dieſe

Operation nicht vornehmen?“
„Unmöglich“, ſagte Doktor Stammer und

ſchüttelte den Kopf. „Erſtens ſind wir auf ſo
ſchwere Fälle hier nicht eingerichtet, und
zweitens iſt dieſe Operation Sache eines Spe-
zialiſten. Profeſſor Gruyter in New York wäre
der richtige Mann

„Es iſt ein Jammer, Grafft macht die zehnte
Reiſe als Heizer auf dieſem Schiff. Ein braver
Kerl. Vor einem Jahr hat er geheiratet, und
jetzt wartet zu Hauſe ein Kind auf ihn.“

Der Kapitän ſeufzte und wandte ſich ab.
Unten auf Deck ertönte ein Ruf, dem lautes

Stimmengewirr folgte. Die Paſſagiere ſtanden
zuſammengedrängt am Heck des Schiffes und
deuteten auf das Meer hinaus. Fern am
Horizont zeichnete ſich der ſilberne Rumpf eines
Flugzeuges gegen den Himmel ab. Es kam
raſch näher.

„Die Flieger!“ ſagte der Erſte Offizier und
trat mit dem Fernglas an die Brüſtung.

Die Flieger, drei an der Zahl, waren in
Europa auſgeſtiegen, um ein neues Waſſerflug-
zeug zu erproben. Es galt, in kürzeſter Zeit in
New York zu landen. Seit Stunden ſtand der
Funker der „Marie“ mit den Feſtlandſtationen
in Verbindung. Alle Schiffe auf der ſtändigen
Route nach New York waren aufgefordert, auf
die Flieger zu achten und Poſitionsmeldungen
zu geben.

Pfeilſchnell kam das Flugzeug herangeſchoſſen.
„Ein tolles Tempo!“ ſagte der Erſte Offizier
und ließ das Glas ſinken. „Jch ſchätze, in
ſpäteſtens drei oder vier Stunden haben ſie es
geſchafft!“

„Tja“, ſagte der Kapitän, „wirklich erſtaunlich,
wenn man bedenkt, daß wir für die gleiche
Strecke doch Bitte

Er brach unvermittelt ab und wandte ſich zu
Doktor Stammer um, der ihn jäh am Arm ge-
packt hatte.

Das Flugzenug war jetzt ſo nahe herange-
kommen, daß man die Stimme erheben mußte,
um ſich überhaupt einigermaßen verſtändlich zu
machen.

„Grafft müßte bei ihnen ſein“, rief der Doktor
heiſer und deutete nach oben. „Wenn ſie ihn
mitnehmen würden, wäre er gerettet. Jch möchte
verſuchen

„Lieber Mann!“ unterbrach ihn der Kapitän.
„Dieſe Leute ſind im Begriff einen Schnellig-

Fretors aufzuſtellen. Bedenken Sie doch
as!
„Es geht um ein Menſchenleben“, ſagte der

Arzt verbiſſen. „Geben Sie mir offiziell die
Erlaubnis, mit den Fliegern in Verbindung zu
treten?“

Der Kapitän ſah ihn einen Augenblick
ſchweigend an. Dann zuckte er die Achſeln.
„Selbſtverſtändlich“, ſagte er. „Sie haben natür-
lich die Erlaubnis, alles zu tun, was den
Kranken retten könnte. Jch fürchte nur

Himmel und Meer liegen in einer grau-
ſilbernen Dämmerung. Der Horizont nach
Oſten zu iſt noch kaum roſig gefärbt. Alles
verharrt in jener erwartungsvollen Stille in
der Zeit vor Sonnenaufgang. Jn einem Ab-
ſtand von vielleicht ſechs Metern dämmern die
Umriſſe eines Waſſerflugzeuges. Ein Boot
der „Princeß Jrene“ rudert ſoeben von dort
ab. Man ſieht ein paar Geſtalten in Mänteln
mit hochgeſchlagenem Kragen neben dem
Matroſen.,

Kulenbrogg kennt ſonſt keine Neugier. Aber
dieſe geheimnisvolle Ankunft des Waſſerflug-
zeuges. dieſes ſchweigend dahinrudernde Boot
in dem Silber der Frühdämmerung wirkt
erregend. Wer mag der geheimnisvolle
Paſſagier ſein, der mitten in der Nacht ein
Waſſerflugzeug gechartert hat, um die
„Princeß Jrene“ zu erreichen?

Kulenbrogg wirft den Trencheoat über den
Pyjama, geht ſchnell durch die Korridore des
Touriſtendecks. Die Gänge liegen ſtill in dem
Licht der Notlampen. Plötzlich wird der Him-
mel über dem Meer mattblau, dann roſig, nun
golden, zuletzt unvermittelt ſcharlachfarben
mit der ganzen wilden Pracht des Südens.
Jenſeits der Glastür taucht eine lange Geſtalt
auf. Das iſt da der Schiffsarzt Dr. Jsburne,
den er vorgeſtern wegen ſeiner bohrenden
Kopfſchmerzen konſultiert hat. Der Mann
ſcheent auch niemals über fünf Uhr hinaus
ſchlafen zu können. So etwas von einem
leidenſchaftlichen Frühaufſteher und Einzel-
gänger hat Ullrich noch nicht geſehen. Kulen-
brogg hat ihn gern in ſeiner trockenen,
philoſophiſchen Art, in dem leiſen Spott, mit
dem er die Torheit der Welt und der Menſchen
betrachtet.

„Guten Morgen, Mr. Kulenbrogg. Was
machen Sie denn hier ſchon ſo früh? Wieder
die Kopfneuralgie? Haben meine Schlaf-
tabletten nicht genützt

„Doch, die nützen ſchon. Jch habe ſie übrigens
nur einmal genommen.“

„Und was machen Sie ſo
Kulenbrogg.

Jsburne deutet auf das Gangfenſter, durch

früh?“ fragt

Doktor Stammer verſchwand bereits in der
Funkkabine.

Kurze Zeit darauf brach der Motorenlärm
in den Lüſten plötzlich ab. Der ſilberne Vogel
zog eine weite Schleife um das Schiff und kam
im Gleitflug auf das Meer herab. Der Kapitän
und der Erſte Offizier ſahen ſich ſprachlos an.
Jm gleichen Augenblick ſtürzte der Doktor aus
der Funkkabine heraus und rannte über die
Brücke.

„Sie nehmen ihn mit!“ rief er. „Laſſen Sie
ein Bvot klar machen, Kapitän ich hole
Graffſt!“

Einige Minuten ſpäter ſtieß ein Boot von
der „Marie“ ab und hielt auf das Flugzeug zu,
das in geringer Entfernung auf den Wellen
ſchaukelte. Das Bvot ging längsſeits, und das
Flugzeug übernahm eine Bahre, auf der aus-
geſtreckt eine menſchliche Geſtalt lag. Dann
donnerten die Motoren aufs neue, der Silber-
vogel hob ſich aus dem Waſſer

Am nächſten Mittag ſtanden der Kapitän und

der Erſte Offizier der „Marie“ auf dem Balkon
eines New Yorker Hotels und blickten auf die
feſtlich geſchmückte Straße hinab. Dort unten
ſtand Kopf an Kopf eine Menſchenmenge, die
auf den Einzug der Flieger wartete.

Jetzt kam auch Doktor Stammer auf den
Balkon hinaus. Er rieb ſich die Hände, und ſein
Geſicht ſtrahlte.

„Grafft iſt durch“, ſagte er. „Profeſſor Gruyter
hat eben telephoniert, daß keine Gefahr mehr
beſteht. Die Operation iſt glänzend gelungen.“

Unten ertönte Pferdegetrappel. Eine Ab-
teilung Kavallerie trabte die Straße herauf.
Dann kam ein großes offenes Auto mit drei
Männern, bei deren Anblick die Menge in be-
geiſterten Jubel ausbrach. Papierſchlangen und
Konfetti wirbelten durch die Luft. S

„Ein ſchöner Rekord“, ſagte der Kapitän und
ſchwenkte die Mütze.

„Zwei“, ſagte der Doktor lächelnd.
Rekorde! Ein techniſcher und ein
licher

„Zwei
menſch

Roſen in einer Schickſalsnacht
Erzählung von Franz Friedrich Oberhaufen

Es gehört zu den Beſonderheiten des menſch-
lichen Lebens, daß Dinge mitunter mehr zu er-
reichen vermögen als Worte oder ſelbſt Taten;
irgendwie lockern ſie die Gefühle und die Ge-
danken in uns und machen unſern Willen feſt,
das anſcheinend Unerreichbare zu erreichen.

Der Reeder Cornelius Rijkman wußte um
dieſe alte, geheimnisvoll wirkende Weisheit
nicht, als er über den Rotterdamer Singel
ging. Es war Abend. Ein wundervoller hollän-
diſcher Abend, wie ihn die niederländiſchen
Meiſter der Farbe in ſeinen ganzen Stimmun-
gen zu erfaſſen und wiederzugeben verſtanden.
Die Schifferknechte kamen von den Docks, ihre
hölzernen Klompen machten viel Lärm auf dem
katzenköpfigen Pflaſter. Hinter den ziegelroten,
engbrüſtigen Häuſern mit den beweglichen Gie-
beln erhob ſich das verwirrende Bild des Ha-
fens. Kleine Segelſchiffe trieben in den Sin-
gel, kleine Dampferchen ſtießen Dampflanzen
in die Luft. Alte Holländer rauchten aus lang-
röhrigen Pfeifen und ſaßen dabei auf den Seil-
pflöcken; die Möwen ſpielten um die rotbering-
ten Dukdalben. Aus den offenen Fenſtern der
Häuſer wehte das feine, zarte Glockenſpiel der
Standuhren,

Das alles ſah Cornelius Rijkman nicht. Er
ging langſam, und ſeine Schritte trugen die
Laſt mit ſich, die ſich dem Menſchen dann an-
hängt, wenn er in Not iſt und in Gefahr. Cor-
nelius Rijkman trug in der geballten Hand,
die im rechten Hoſenſack ſteckte, eine drohende
Depeſche. Sein beſtes Schiff, die „Sechs Brü-
der“, war in Gefahr, in der Malagakkaſtraße bei
Java zu ſtranden. Er hatte eine reiche Ladung
von Kupfer. Nach einem ſchweren Schlag im
vorigen Jahr war dies der zweite Fall. Es
mußte eine große Summe Geld aufzutreiben
ſein, um dieſe Gefahr zu bannen. Die Banken
waren zu teuer und forderten ſein Letztes. Aber
Pieter van Meeuwen mußte helfen. Das war
der andere Reeder, mit dem er ſtets zuſammen-
gearbeitet hatte.

Als er über die kleine, enge Wendeltreppe in
das Privaktkontor getreten war, legte Pieterſon
van Meeuwen ſeine Zigarre in die Schale und
drehte ſich um.

„Tag, Pieter,“ ſagte Cornelius Rijkman, und
es kam ihm ſchwer, ſehr ſchwer an, zu ſprechen;
bitten konnte er nicht.

„Tag, Rijkman,“ nickte der Sohn des alten
Reeders.

„Meine „Sechs Brüder“ ſind in
Pieter, ich komme ich brauche

„Geld?“ unterbrach ihn Pieters Sohn. Er
warf das Wort hin wie einen läſſigen Ball, an
dem den Spieler nichts weiter daran liegt.

„Ja,“ nickte Cornelius Rijkman, „Geld, drei
un herttauſend Gulden Fracht, verſtehſt

u?

Gefahr,

das gerade in voller Glorie die Sonne herein-
ſcheint:
„vaſſe ich mir keinen Morgen entgehen.
Schöner als die ſchönſte Frau und ſtumm.“

Ullrich neckt Jsburne ſonſt gern wegen ſeiner
etwas wilden Vergleiche. Heute aber
intereſſiert ihn nur das Ereignis draußen.

„Was iſt nur mit dieſem Waſſerflugzeug los?
Wer kommt denn da bei Nacht und Nebel zu
uns an Bord?“

„Jrgend ſo ein ſpleeniger amerikaniſcher
oder engliſcher Millionär. Was er iſt, wohin
er will? Keine Ahnung. Aber das werden
wir ja bald wiſſen.“

Jn der Mittagspauſe will Anne Broſius mit
einem Bücherpacken unter dem Arm in ihre
Kabine. Dr. Jsburne hat ihr eine ganze Menge
„Geiſtesfutter“, wie er es nennt, zurechtgelegt.
Ein paar belletriſtiſche Bücher und Nummern
der internationalen mediziniſchen Zeitſchriften
mit Zetteln darin und Anmerkungen. Sie iſt
doch immer noch hungrig nach ihrer früheren
Arbeit und dankt es Jsburne, daß er ſie hier
und da fördert.

Wie ſie um die Ecke des langen Ganges biegt,
öffnet ſich das Rauchzimmmer der Touriſten-
klaſſe. Anne Broſius ſteht ſtill. Ein Buch
poltert zur Erde.

„Darf ich Jhnen behilflich ſein?“ fragt Ullrich.
Anne Broſius läßt ihn ſich bücken. Sie macht

keine Miene, ihm zu helfen. Sie kann ſich ein-
fach nicht rühren. Sie ſteht nur da und ſieht
auf den geſenkten Kopf mit dem kurzge-
ſchnittenen blonden, militäriſch geſcheitelten
Haar. Nun erhebt er ſich. Jhr Herz klopft
unſinnig. Alles in ihr iſt in maßloſem Auf-
ruhr. Sie fürchtet nur das eine: Ullrich Kulen-
brogg könnte etwas davon ſpüren. Er könnte
ſpüren, was in ihr vorgeht, da ſie ihn jetzt nach
ſoviel Jahren wiederſieht.

„Bitte ſehr!“ Mit einer kleinen Verbeugung
überreicht er ihr das Buch.

„Danke!“ Jhre Stimme gehorcht ihr nicht.
Jetzt kommt in feinen Blick ein Suchen, ein

Staunen. Er i hre gante Erſcheinung.
„Schweſter A Tie nickt hilflos. ſie kann
h immer k. ſagen. Ein Rot ſteig!

in ſeine Stirn.

auf einmal auf alles.

„Du kommſt zu ſpät, Rijikman. Jch bin der
Sohn Pieters. Und mein Vater hatte dich ein
mal gebeten, du erinnerſt dich an die „Jnſu-
linde“? Eine halbe Million Rubber, damals,
und die verdammten Klippen vor Malakka.“

„Die Zeit, Pieter, die Zeit.“
„Die Zeit kennt keine Grenze, die Zeit kennt

keine Entſchuldigung. Der Menſch iſt ſchlecht
oder gut. Ablehnend oder zur Hilfe bereit.“

„Zehn Prozent, Pieterſon, zehn Prozent,
nein, elf Prozent.“

„Die Zeit.„Die Zeit vergeht. Der Menſch ändert ſich,
Pieter, ich kenne das Schickſal jetzt; es ſchlägt
mit demſelben Schlag, mit derſelben Waffe. Jch
weiß das jetzt, Pieter.“

„Dann iſt es gut, Rijkman. Du wirſt es ab-
warten und ertragen müſſen. Du wirſt Freunde
haben.“

„Keine.“
Stille im Raum, durch die breiten Fenſter

blüht dieſer wundervolle Rotterdamer Abend
ſtärker auf, ein dunkles, unbeſchreibliches Rot
über dieſem niederländiſchen Himmel. Drau-
ßen das ewige Leben der heimkehrenden und
ausfahrenden Schiffe. An den Wänden des
Zimmers, auf großen Regalen ſtehen die Mo-
delle der erſten Schiffe der Van Meeuwenſchen
Flotte. Cornelius ſieht, wie Pieters Blick über
dieſe Boote ſtreift. Drei davon haben die Taiji-
fune gefreſſen. Und eines die Klippenzähne er-
wiſcht. Er wußte es; er wird es immer wiſſen.
Aber jetzt. Kein Gedanke, der einhakt, der Fuß
faſſen könnte, keiner, der Pieter bewegen könnte,
keiner, der ihn zwingen könnte, ſeine Hand
auszuſtrecken. So hart iſt das Schickſal. Kann
es denn ſo hart ſein? Plötzlich, Cornelius
blickt auf.

„Gertruida“, ſagte er langſam, „Gertruida iſt
auf dem Schiff. Sie kehrt zurück, vielleicht nicht
mehr, nicht mehr.“

Pieter ſchweigt.
Endlich, nach langem Schweigen hört Corne-

lius wieder die Stimme Pieters.
„Kannſt dich auch an die „Teſtout“ erinnern?

an die Caroling Teſtout? Siehſt du, dort drü-
ben, auf dem Ehrenplatz im Fenſter, dort ſtehen
die Roſen, die wundervollen Roſen, die Caro-
ling Teſtout heißen. Und dieſe Roſen

„Jch ſehe ſie,“ ſagt Cornelius langſam und
ganz beſiegt.

„Du ſiehſt ſie. Und ich das Schiff.“
Cornelius ſteht auf. Er geht. Leiſe ſchließt

er die Tür. Geht die ſchmale Treppe wieder
hinab. Langſam. Geſchlagen wie eine Armee.
Geht über den Singel; weicht den ſpielenden
Kindern aus, kommt zum Hafen, dankt den
freundlichen Grüßen der Menſchen. Findet kei-
nen Weg nach Hauſe. Hat Angſt, beiſpielloſe
Angſt vor dem Heimweg. Sieht im Geiſte

ſchon das Kabel auf dem Tiſch über das Schick
ſal der „Sechs Brüder“. Will noch eine kurze
Friſt haben. Geht in die Nacht hinein, immer
weiter. Setzt ſich am Walhafen in das kleine
Boot und läßt ſich durch den Hafen fahren.
Mitten in der Nacht ſteigt er an Land. Geht
wieder fort, mit ſchweren, ſchwankenden Schrit
ten, immer im Kreis um die PieterſonReede
doch Jmmer in Gedanken, daß er vielleicht
doch.

Hell und einſam ſchlagen die Schritte an die
ſtummen Häuſer. Dort und da flimmert Licht
hinter den Vorhängen. Sicher auch Not und
Leid. Wie bei ihm. Und und Stiller
werden die Straßen, kein Menſch iſt mehr da,
nur die Wachleute ſchlendern durch ihren Be
zirk. Cornelius weiß, jetzt kommt es darauf
an, Mut zu haben, Mut zu faſſen und ſtark
zu ſein. Er bleibt ſtehen. Er verſucht es. Die
Angſt erwiſcht ihn wieder, treibt ihn weiter.
Er hört das Rauſchen des Meeres. Er ſieht
die Klippen. Das Schiff und ſeine junge Toch-
ter Gertruida.

Jmmer näher treibt es ihn zu ſeinem Haus.
Und als der erſte Morgenflaum auf dem Him-
mel ſteht und die Sirenen der Dampfer zu
dröhnen anfangen, da tritt er ein. Geht allein
die Treppe hinauf. Alles iſt leer in den Räu-
men. Die Leute kommen erſt ſpäter. Nur ein
Nachtwächter grüßt verwundert. Cornelius
fragt nicht, ob alles in Ordnung iſt. Was weiß
der ſchon

Oben hängt ein ſilbernes Morgenlicht im
Kontor. Zögernd fliegt ſein Blick auf den
Schreibtiſch. Nichts! Nichts! Keine Nachricht!
Und der nächſte Blick ſieht auf die Karte, auf
die Uhr, die den Stand der Schiffe anzeigt,
den Standplatz, die Route, auf der ſie ſich be-
finden. Aber dann, ehe er dieſe Uhr findet,
entdeckt er Blumen. Roſen. Dieſe wundervollen
Roſen Caroline Teſtyut. Ganz am Fenſter
ſtehen ſie. Es ſind die Roſen Pieterſons. Der
hat ſie geſchickt.

Die Roſen! die Roſen!
Er muß ſich ſetzen. Er weiß, bald wird Pie-

ter hier ſein und wird ihm das Geld für die
verfallende Ladung anbieten. Wird ihm hel-
fen, weil Gertruida auf dem Schiff iſt. Wird
es ihm möglich machen, das Schiff zu retten,
wird es ihm ermöglichen, daß wieder alles in
Ordnung kommt.

Schwer ſchlägt ſein Kopf auf den Schreibtiſch.
Eine heftige Erregung treibt durch ſeine Adern.
Er kann nichts denken, er kann nichts tun. Un-
tätig ſitzt er da, und draußen entblättert ſich
der neue Tag. Jn dieſen neuen Tag hinein
kommt die Botſchaft: „Sechs Brüder“ flott,
ſetzen Reiſe nach leichter Havarie fort. „Leichte
Havarie,“ wiederholt Cornelius Rifkman.
„Leichte Havarie! Könnten wir Menſchen das
auch von uns ſagen, von uns.“ Dann beugt er
ſich nieder und nimmt die Roſen in die Hände,
dieſe wundervollen Roſen Caroline Teſtout.

Auflöſung der Rätſel:
Ziffernrätſel.

2 3 4 5. 6 7 8 9 10 1t 12 18 14
e n am ift r k l s un15 16 17 18 19 20 21

h o g 6 e 71 Sulamith, 2 Majolika, 3 Antigone, 4 Eil-
brief, 5 Böttcher, 6 Anfortas, 7 Pfitzner, 8
Maulkorb. Stark umrahmte Felder „Ben-
jamin Franklin.“ (geb. 17. 1. 1706.)

Silbenrätſel. 1. Huſum. 2. Allgäu. 3. Renate.
4. Tartarus. 5. Eleuſis, 6. Boulogne. 7. Jden.
8.Sonate. 9. Senator. 10. Ennethorw. 11.Nandu.
12. Gethſemane. 13. Jngenieur, 14. Bumerang.
15. Triole. 16. Eisleben. 17. Saraſtro. 18. Zel-
luloid. 19. Ukraine. 29. Kandelaber. 21. Akku-
ſativ. 22. Udine. 23. Euter. 24. Naugard. 25.
Watteau. 26. Jlſe. 27. Ramadan.
„Harte Biſſen gibt es zu kauen; wir mueſſen

erwuergen oder verdauen.“
Magiſches Gitterrätſel: 1. Archangel, 2. Chri-

ſtian, 3. Anatolien, 4. Menagerie.
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„Oh, das iſt ja eine unerwartete Begegnung!
Was machen Sie denn hier, Schweſter Anne?“

Jn ihm iſt eine ſchnelle Freude, aber noch
mehr Verlegenheit. Er hat Anne Broſius ſo tief
verſenkt in ſeiner Erinnerung. Er hat niemals
geglaubt, ihr noch einmal zu begegnen. Denn
die Erinnerung an ſie iſt immer mit einem
Schuldgefühl verbunden, Nun ſtehen ſie ſich hier
gegenüber.

Sie ſagt kein Wort. Sie ſteht nur da und
ſchaut an ihm vorbei. Jhr Geſicht iſt ſehr ver-
ſchloſſen und ſehr blaß. Herrgott, fährt es ihm
durch den Sinn, ſie wird doch nicht etwa noch
an der alten Sache aus der Kriegszeit hängen?
Wie lange iſt es ſchon her, daß er dort unten
im Lazarett Schweſter Anne getroffen hat?
Lange Wochen betreute ſie ihn, den verwundeten
Offizier, und dann kam jener einzige Augenblick
am Abend, ehe ſie von der Jemen-Front abgelöſt
wurde und nach Konſtantinopel ging Jener
eine Abend, an dem das Un ausgeſprochene der
ganzen Wochen übermächtig wurde, an dem ihn
die Sehnſucht nach Frauenzärtlichkeit über-
wannte. Die ſüße Wärme des Tropenabends,
dieſes Sehnſüchtige in der Luft und im Herzen

und darum dieſer einzige Kuß. Schon als er
ihn Anne Broſius nahm, bereute er ihn. Jhr
Geſicht war ſo weiß und hilflos, ſie lehnte ſo
kraftlos in ſeinen Armen, ſie, die ſonſt ſo
willensſtark und ihrer ſelbſt ſicher war. Sie
hatte gar nichts geſagt. Ueber ihren feſtge-
ſchloſſenen Augen hatten die Lider gezittert. Da
hatte er ſich ehrlich geſchämt. War das die Zeit,
einen Menſchen wie Anne Broſius an ſich
heranzureißen? Der Krieg vor ihm, die ganze
Ungewißheit des Lebens um ihn. Jn ſolcher
Zeit ließ man eine Anne Broſius in Frieden.

Am nächſten Morgen war ſie abgereiſt. Der
drieg war weitergegangen. Der Zuſammen-
bruch war gekommen, die Zeit ſeines Herum-
ziehens in der Wüſte, das ganze wilde und
herrliche Abenteuerleben eines Mannes. Da
war nicht Zeit für Erinnerung an eine kleine
Krankenſchweſter und einen Kuß.

Aber jetzt, wie ſie vor ihm ſteht, beſinnt er ſich
Und die gleiche Scham

Jhm iſt, als hätte erwie damals iſt in ihm
Broſi s begangenein Unrecht an dieſer

l Und jetzt iſt man hier auf dieſem Schiff zu- über eine Frau iſt,

ſammen! Warum erleichterte ſie ihm dieſe
Situation auch nicht ein wenig?

„Jſt die Welt nicht klein?“ fragt er und fühlt
ſofort, wie lächerlich dieſer konventionelle Rede-
verſuch iſt.

Anne Broſius ſagt ganz knapp: „Ja.“
Das Geſpräch iſt ſchon wieder zu Ende. Sie

wartet noch einen kleinen Anugenblick, dann:
„Verzeihen Sie, Herr Kulenbrogg, ich habe
zu tun.

„Sind Sie hier auch als Krankenſchweſter,
Schweſter Anne?“
laſen als Stewardeſſe. Oben in der Luxus-

aſſe.“
„Jch fahre nach Alexandrien und will nach

kurzem Aufenthalt weiter. Jch hoffe, wir ſehen
uns noch einmal, Schweſter Anne.“

Er ſtreckt ihr die Hand hin, kühl liegen ihre
ſchmalen Finger in ſeiner Hand. Sie ſagt nichts
mehr. Sie geht an ihm vorbei. Sie hat jetzt
wieder dies ganz Geſtraffte und Energie-
geladene in Haltung und Schritt. Wie hat er
ſie bloß ſo ganz vergeſſen können? Oder hat er
ſie vergeſſen wollen

Anne Broſius ſitzt in ihrer kleinen Kabine,
die Bücher hat ſie, entgegen ihrer ſonſtigen
pedantiſchen Gewohnheit, achtlos auf das ſchmale
Bett ge:vorfen. Sie hat den Kopf in die Hände
gelegt.

„Mein Gott, mein Gott“, ſagt ſie vor ſich hin.
Hat ſie dazu die ganzen Jahre verſucht, die Er
innerung an Ullrich Kulenbrogg in ſich totzu
machen, damit jetzt in dieſem Augenblick des
Wiederſehens alles wieder in ihr hochſteigt? Ein
raſcher heißer Zorn iſt in ihrem Schmerz. Kann
ſie denn wirklich dieſes eine winzige Erlebnis
nicht vergeſſen? Sie mit ihren achtundzwanzig
Jahren, mit allem, was ſie gelernt und erlebt
hat, ſoll ſie wie ein dummes Gänschen ſein?
So frauenhaft gebunden? Warum kann man
nicht ſein wie ein Mann und eine Bagatelle
als das nehmen, was eine Bagatelle iſt? Aber
ſie kann es nicht. Sie kann es um ihr Leben
nicht. Sie kommt vow Ullrich Kulenbrogg nicht
los. Es iſt der Erſte, bei dem ſie ſich bewußt
geworden, daß ſie eine Frau iſt. Und jetzt, wie

ſie in ihrer Kabine ſitzt, mit ſich ringt und
kämpft, jetzt fühlt ſie, wie ſehr ſie ihm gegen

(Fortſetzung folgt.

30.



Am Vorabend
der deutſchen Erneuerung

Der große Zapfenſtreich des Reichsarbeits
dienſtes.

Wieder iſt der 30. Januar herangerückt, und
wieder ſchlagen aller Herzen höher Es iſt
nun ſchon der dritte Jahrestag der Machtüber-
nahme unſeres guhikſ Aber es iſt uns wie
heute, daß in tiefer Winternacht wie ein Wun
der die deutſche Erneuerung geſchah. Der end
loſe Jubel begeiſterter Menſchen klingt uns in
den Ohren, der Lichtſchein des Berliner Fackel-
zuges ſteht uns vor Augen. Vor unſerem
inneren Blick erſcheinen weiter Deutſchlands
Kanzler, dem dieſe gewaltige Huldigung galt,
und die Heroengeſtalt des greiſen Marſchalls
von Hindenburg.

Der Vorabend der Wiederkehr der deutſchen
Erhebung ſtand geſtern bei uns im Zeichen
feſtlichen Erlebens. Als das Dunkel des Abends
hereingebrochen war, wanderten Scharen von
Menſchen nach dem ehrwürdigen Marktplatz
unſerer Stadt. Bald erſchienen ſpalierbildende
Arbeitsmänner, und noch ehe das Haupt-
ereignis eintrat, der Große Zapfenſtreich des
Reichsarbeitsdienſtes, Gau XIV, flammten
ringsum in Doppelreihen Fackeln auf und kün-
deten den baldigen Beginn.

Auf der Feſttribüne vor dem Rathaus im
Angeſicht der Fahnen der Bewegung hatten ſich
die Ehrengäſte eingefunden: Oberſtarbeits-
führer Pg. Simon, Kreisleiter Pg. Olleſch,
Major Schwabediſſen und weitere Ver-
treter der Wehrmacht, Vertreter der Regierung,
Landeshauptmann Pg. Otto, Gebietsführer
Pg. Reckewerth, Oberbürgermeiſter Dr.
Moſebach, Vertreter der Partei, der Polizei
und des Reichsluftſchutzbundes.

Schon raſſelten auch die Trommeln des
Spielmannszuges, und durch die Gotthardt-
ſtraße nahte unter den Klängen des Taxis-
Marſches, des Marſches des Arbeitsgaues, der
Fackelzug der Arbeitsmänner, der in dem licht-
erhellten weiten Gebiet des Marktes Auf-
ſtellung nahm. Oberſtfeldmeiſter Schulze
meldete dann dem Oberſtarbeitsführer den

„17 Führer und 519 Mann zur
telle

Es war ein wunderbarer Blick von der Tri-
büne hinunter auf das lohende Flammenmeer,
auf die eiſerne Ordnung der ſpatentragenden
Gruppen und der Muſikabteilung mit dem
prächtigen Schellenbaum zwiſchen Kapelle und
Spielmannszug Es war auch ganz pracht-
voll, die ehernen Rhythmen zu hören, die
friderizianiſch in dem „Marſch des 1. Bataillons
Garde“ lebendig wurden

Dann erklang der Große Zafenſtreich ſelbſt.
Die Trommeln lockten und die Querflöten, und
ihr Ton ſchwoll an zu wildem Creszendo und
ebbte dann wieder ab zu vereinzelten Schlägen.
Durch das Dunkel blitte darauf die leuchtende
Spitze des Dirigentenſtabes, den Muſikzug-
führer Schmidt ſchwang, und nun ſchmet-
terten die Trompeten ihr Siegeslied und
gingen über zur jauchzenden, wagemutigen
„Retraite“ Deutſchland- und Horſt-Weſſel-
Lied bildeten das große Finale und ließen die
Pulſe nicht minder lebendig ſchlagen. Wie
ſollte es anders ſein im neuen Vaterland?

Noch einmal eine kurze Meldung: Der
große Zapfenſtreich war beendet. Jm Parade-
ſchritt defilierten die Abteilungen vor der
Ehrentribüne, und dann folgte um das Rat-
haus herum in ſtraffer Haltung der Abmarſch.
Nur allmählich leerte ſich der Markt nach die-
ſer feierlichen, flammenden Kundgebung am
Vorabend des 30. Januar, der eine neue
Epoche der deutſchen Geſchichte einleitete. er.

Erinnerungen an vergaungene Tage

Merſeburger NGS Kreisblatt
Wenn wir heute auf eine dreijährige Ent-

wicklung zurückſehen, die unſerem Vaterlandeeinen uſtrieb ohnegleichen gebracht hat, ſo
ziehen wir gern Vergleiche mit einſt und jetzt.Unter der Zulle der t die in dieſen
drei Jahren in bunter ſibepſotn an uns
vorübergezogen ſind, beginnt aber bereits hier
und da Altes zu verblaſſen, und es
dürfte deshalb nicht unangebracht ſein, an
einem ſolchen Gedenktage, wie dem heutigen,
wieder einmal den Schleier des Vergeſſens von
den alten Bildern zu ziehen. Die Erinnerung
an die erlebte Not der deutſchen Volks-
genoſſenſchaft iſt ſo ſtark, daß man dieſe nicht
aufzufriſchen braucht. Dagegen gedenken wir
heute gern der Ereigniſſe und Momente, die
uns in den verfloſſenen Tagen des Kampfes
um die Macht im deutſchen Staate durch einen
grimmigen Humor das Kampferleben mitunter
erträglicher geſtalteten. Ein ſolches iſt die
Angelegenheit mit dem Merſeburger NS-
Kreisblatt.

Ein Nachruf
Das heißt: Mit dem ehemaligen! Denn

das NS- Kreisblatt iſt ja tot! Es wurde aus
zweckmäßigen Gründen ins Leben gerufen und
iſt dann nachdem es ſeinen Zweck erfüllt
hat wieder ſanft verblichen. Man hat ſchon
anderen Dingen einen Nekrolog geſchrieben.
Warum ſoll man nicht auch unſerem ehe-
Peeg“ NS- Kreisblatt einen Gedenkſtein
etzen!

Der grobe Keil
Jns Leben gerufen wurde es in den letzten

Monaten des Jahres 1931 durch den damaligen
Kreisleiter und jetzigen Oberſtarbeitsführer
Pg. Karl Simon und ſollte der grobe Keil
ſein, der auf jeden groben Klotz gehörte. Und
derer gab es auch in Merſeburg etzliche!

Der dazugehörige Apparat war der denkbar
einfachſte. Ein Raum in der Kreisleitung
die ſich damals im Weinreichſchen Hauſe in
der Gotthardſtraße befand wurde zurSchriftleitung“ erhöht. Die ſchriftleiteriſche
Arbeit nahm ein Parteigenoſſe wahr, der
gerade recht viel Zeit übrig hatte, da er
arbeitslos war.

S ſcrker Tobok
Eine der erſten Amtshandlungen des neu-

gebackenen „Chefredakteurs“ war die, daß er
ein Schild malte, auf dem geſchrieben ſtand,
daß der Zutritt in dieſem Raum nur nach
vor heriger Anmeldung möglich ſei.
Das war aber nicht beginnender Größenwahn,
ſondern nur eine ganz zweckentſprechende Vor
ſichtsmaßregel. Denn der Fremdling konnte
den Raum nicht ſo ohne weiteres betreten.
Oeffnete er die Tür, ſo wogte ihm in grau-
blauen Schwaden eine merkwürdig riechende
Dampfwolke entgegen, die der langen Pfeife
des „Chefredakteurs“ entquoll. Und das konnte
nicht jeder vertragen! Am allerwenigſten der
damalige Kreisleiter. Es war ja auch ein
ſtarker Tabak, der da geraucht wurde. Das
Kilo zu 50 Pfennigen!
Im Drahtverhou des Republikschofz-

gesefzes
Und auch anſonſten war der Tabak ſtark,

der dort oben in der verräucherten Bude ge-
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raucht wurde. So ziemlich unbelaſtet von
beruflichen Erfahrungen wurde damals friſch
und frei von der Leber weg geſchrieben. Man
hielt es für Frechheit. Heute weiß es der ehe-
malige „Hauptſchriftleiter“, daß er nach. Art
der Somnambulen durch die Tage des Syſtems
gewandelt war, wie der verſtorbene Moſlem
über die raſiermeſſerdünne Brücke des Todes,
die über die unergründliche Kluft der Dſche-
henna führt.

Mannigfaltig und vielgeſtaltig waren die
Wolfsgruben und Drahtverhaue des Republik-
erege Und wenn man damals unbe-,
ſchadet (von einem zerriſſenen Hoſenboden ab
geſehen) darüber hinweg kam, ſo iſt das zu'
einem großen Teil der Unkenntnis lauernder
Gefahren zuzuſchreiben.

Der Erinnerungsspoten krafzt
Das NS- Kreisblatt brachte alles Leit-

artikel, Angriffe auf beſtehende Mißſtände,
Lokales, Unterhaltendes und manchmal ſogar
Jnſerate. Daneben war die Einrichtung eines
„Briefkaſtens“ bemerkenswert, zu der ein
ſchlauer Parteigenoſſe anriet.

Es dürften heute noch in Merſeburg
Männer und Dinge vorhanden ſein, über die
das Gras des Vergeſſens gewachſen iſt, welches
man aus einer loyalen Einſtellung heraus
fleißig mit der Gießkanne begoſſen hat. Sie
mögen es den Ehemaligen vom Merſeburger
NS- Kreisblatt verzeihen, wenn der Spaten
der Erinnerung die ſchöne Grasdecke hier und
da etwas ankratzt. Ausgegraben ſoll nichts
mehr werden. Die Vergangenheit iſt ja tot
und es lebe die Zukunft!

Besuch mit der Zaounlofte

Und ſo nahen ſie ſich wieder die ſchwanken-
den Geſtalten! Da iſt der Mann, der zwar ein
damals ſehr nützliches Büchlein in der Taſche
hatte, ohne indes aber die deutſche Staats-
angehörigkeit zu beſitzen und bei allem in
ſeinem Wohnorte ein kleiner „Ferſcht“. war.
Dieſer hatte das dringende Bedürfnis, den
„Hauptſchriftleiter“ um eine Unterredung zu
erſuchen, wozu er ganz zufällig ein größeres
Lattenſtück mitgebracht hatte. Die Unter
redung fand aber in der gewünſchten Form
nicht ſtatt.

Ein Rausch und seine Folgen
Und dann folgt der „Dokumentenkommuniſt“.

Voch heute gedenken wir gern des gewaltigen
„Rauſches, der ihn die wirklich netten An
weiſungen des Zentralausſchuſſes der KPD-
Jugend verlieren ließ, die dann die „Spalten“
des NS-Kreisblattes füllten.

Der freue Huscor vom Schloß

Oh! Was findet der Spaten hier unter der
üppigen Grasdecke? Aha! Hier ruht der
„Schrift“gelehrte der Liebhaber von Block
ſchriften! Ruhe weiter! Und was finden wir
hier? Einen Zinnſoldaten! Ein ehedem ſchöner
Huſar, der aber längſt ſchon den Glanz ſeiner
Tage eingebüßt hat. Auch ihn trafen in den
Tagen des Syſtems unſere kleinen Pfeile, die
wir nach den Höhen des Olymps abgeſchoſſen
haben. Wir nehmen den Hut ab und gedenken
ſchweigend der „Harnackiaten“. Noch heute er-
klingen uns die ſchönen Melodien „Es war

T n nee e

einmal ein treuer Huſar“ und „Leutnant warſt
du einſt bei den Huſaren“.

Der verdorrfe „„Pflaumenbaum“
Und ſo kommen den Damaligen Erinne

rungen und Geſtalten, Epiſoden und Begeben-
heiten, die alleſamt durch die Spalten des
NS-Kreisblates gingen. Erlauſchtes und Er
lebtes wechſelte in bunter Reihenfolge ab.
Man verzeihe, wenn man mal ſentimental
wird. Die Zeiten ſind vorbei und der
Pflaumenbaum“ iſt verdorrt. Aber daran

denken tun wir noch gerne.
Das Merſeburger NS- Kreisblatt erſchien

als Beilage des damaligen „Kampf“, dem Vor-
läufer der „MNZ“. Gedruckt wurde es eine
Zeitlang in Oſterfeld, alsdann in Bad Köſen

und zum Schluß in der Schwarzneckerchen
Druckerei zu Halle. An die Köſener Druckzeit
wird noch gern gedacht. Freund Hannes mußte
uns da jede Woche mit ſeiner „Arxdie“ zum
„Umbruch“ dorthin fahren. Der Abſchluß
bildete dann eine Kaffeeſtunde auf der
Rudelsburg.

Selbſtverſtändlich hätte in der heutigen Zeit
das NS- Kreisblatt keinen Platz mehr.

(Ein weiterer Artikel folgt.)

5A auf der Skraße
SS und NSKK ſind mit dabei

Kampf und Einſatzbereitſchaft ſind die
Kräfte, die das Alte ſtürzen und das Neue
auf den Trümmern zur Geſtaltung bringen.

Die SA, die SS und das NSKK als
Bannerträger der nationalſozigliſtiſchen Welt
anſchauung begibt ſich am Sonnabend und
Sonntag auf die Straße, um wiederum mit-
zuhelfen am Aufbauwerk unſeres Führers.

SS- und NSKKMänner, Volksgenoſſen,
laßt den Ruf der SA nicht ungehört verhallen.
Gebt! Gebt reichlich. wenn ſie ſich mit der
Sammelbüchſe zeigen!

Die Reichsſtraßenſammlung muß ein voller
Erfolg für unſeren Führer und unſer Volk
werden.

Die Männer dieſer Gliederungen ſollen und
müſſen uns als Vorbild dienen. Jn hartem,
entſagungsreichem Kampfe haben ſie Opfer
über Opfer gebracht. ohne die Ausſicht zu
haben, je für ihre Einſatzbereitſchaft belohnt
zu werden.

Gebt! Gebt reichlich!

9A fährk nach Berlin
Heute in den frühen Morgenſtunden fuhren

die 200 SA-Männer der Jägerbrigade 138
unter Führung des Brigadeführers Pg.
Heinz nach Berlin, um 'am großen Tradi-
tionsfackelzug der SA teilzunehmen. Die SA-
Männer werden am Freitag noch in Berlin
weilen und am Sonnabend in den frühen Mor-
genſtunden wieder zurückkehren.

Keine Bahnkörper betreken!
Das Begehen des Reichsbahnkörpers auf

freier Strecke und das Ueberſchreiten der
Gleiſe außerhalb der Uebergänge hat in letzter
Zeit zu ſchweren Unfällen geführt. Beſonders
die Landbevölkerung ſcheint ſich der Gefahren
für Leben und Geſundheit nicht bewußt zu
ſein. Die Bahnpolizeibeamten gehen jetzt mit
aller Strenge vor und erſtatten in
jedem Falle Strafanzeige. Die Vor-
ſtände der Reichsbahnbetriebsämter werden
jeden Uebertretungsfall unnachſichtlich mit
empfindlichen Geldſtrafen ahnden.

inventur-Verkauf bis 8. Februar

Warum so begeistfert?
Dieser Herr freut sich, daß er jetzt so manches Stück Kaufen Kann, was ihm vorher nicht
möglich war. Ja, während des Inventurverkaufs ist Hollenkamp noch preiswerter als sonst
darum lohnt der Einkauf jetzt besonders. Die mehr als grohe Auswahl in allen Abteilungen
beweist, daß auch die guten Stücke wesentlich herabgesetzt sind schon unsere Schaufenster
werden Sie von den vielen besonders günstigen Gelegenheiten überzeugen.

Sport-Sakkos

Stutzer- Joppen

„Streifenhosen

Wintermäntel e 9 2 9 e Ton 22.50
Lodenmäntel
Lederolmäntel
Gummimäntel
Damen-Wintermäntel o. Pelz
Damen-Lodenmäntel
Sakko- Anzüge

Blaue Anzüge 35.-Sakkos und Westen
17.50

Sport-Anzüge, z2weiteilig 109.50
Sport-Anzüge, vierteilig 35.
Winter-Lodenjoppen

Loden-Stutzer 35.Ski- Anzüge
Anzug Hosen
Lange Cordhosen

Sommerhosen Vonv 17.50 Golfhosen
10.50 Breeches
38.90 Ski- Hosen e26. Staubmäntel

m 21.50 Damen-Kleiderschürzen
22.50 Schlosser- Anzüge.

9 Oberhemden r 928928289979 9

26 SporthemdSportstrümpfe
Jünglings-Wintermäntel
Jünglings-Sakko- Anzüge

17.50 Sport-Anzüge, zweiteilig
Konfirmanden- Anzüge e

Knaben-Wintermäntel e
v 21.50 Knaben-Lodenmäntel e

3.90 Knaben-Jacken- Anzüge
v 3.90 Striek. Anzüge

2.90 Knaben-Leibchenhosen

S
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Morgenrok
Es iſt ein ſchönes Bild, das ſich einem

bietet, wenn man des Morgens vom h
hinaus ins Land, hinaus in die weite

ue ſchaut. Noch iſt die Luft dieſig und
ſucht aber bald ſteigt dio Sonne über dem
Hor Art empor, immer höher, bis ſich endlich
die Strahlen in der Waſſer der Saale wider-

bis Stadt und Land im hellen
onnenſchein liegen. Jmmer wieder ergreift

uns dieſes Schauſpiel von neuem, hinter
grauen Wolkenbänken ſchiebt ſich langſam der
rote Sonnenball empor, als ſichtbares Zeichen
des neuerwachten Lebens.

Es gibt auch im Leben und in der Ge
chichte der Pölker Tage, in denen man Aus-
chau hält. Weit hinaus wollen wir dann ins

Land der Zukunft ſchauen, möchten wiſſen, was
eine kommende Zeit uns bringt. Wir können
es nicht und das iſt gut ſo!

Schauen wir aber rückwärts, dann rollt
vor unſeren Augen das Schauſpiel des Wieder
erwachens eines Volkes noch einmal ab. Die
Morgenröte liegt über dem Volk

Jmmer höher ſteigt das Zeichen des ewigen
Lichtes, bis es endlich ſich widerſpiegelt im
Leben jedes einzelnen, bis Dankbarkeit und
Zufriedenheit über einem Land liegen, das
73 ſeinen gebührenden Platz wiedererobert

at

Reue T7öne, aber altverkraut

Der geſtrige Tag beſcherte uns ein ſchönes
Vorfrühlingswetter. Mit Erfolg verſuchte die
zwar noch kalte Winterſonne, die Wolken zu
vertreiben. Und doch ſchien es manchmal, als
käme von Ferne ein Gewitter herangezogen.
Vom Südoſtwind getragen, hörte man beſonders in den Kinen Nachmittagsſtunden

dumpfes Grollen und Donnern.Die alten Soldaten ſpitzten ihre Ohren: das
klang ja genau ſo, als wenn man damals im
Krieg in Ruheſtellung lag und hörte vonweiten das Artillerieſeuer der Front.

Und ſo war es auch wirklich. Während
langer Jahre der Wehrloſigkeit war dieſes
Geräuſch in Deutſchland verſtummt. Aber nun,
da überall Standorte ünſerer neuen Wehr-
macht erſtanden ſind, klingt es wieder in
unſere Ohren. Zum Dienſt des Soldaten ge-
hört auch das Scharfſchießen. Und das
war es, was man r hörte. Denn in der
Südoſtecke unſeres Kreiſes übt ſeit geſtern die
Naumburger Artillerie. Wir aber wollen
de Gruß durch die Lüfte als Zeichen auf-
faſſen, daß Deutſchland im Schutz ſeiner Wehr-
macht unbeſorgt ſeinem
gehen kann, dank der Ta

riedenswerk nach-
unſeres Führers.

Nachklang zur Luftſchußübung

An die Bevölkerung von Merſeburg-Leuna
und Mücheln!

Die Verdunkelungsübung am 23. Januar
iſt durch das Jntereſſe und die rege Mitarbeit
aller Volksgenoſſen nungen.Einige haben thaten meinſchafts
gedanken des eitle es noch nicht le Jneinem Falle ſtellte t ſogar eine Perſon be
wußt außerhalb der Volksgemeinſchaft, indem
ſie die Anordnung der Verdunkelung ſabo-
tierte. Sie iſt bereits vom Schnellrichter ver-
urteilt worden.

Jeder muß ſich klar darüber ſein, welche
Gefahr die kleinſte Lichtquelle für
die Stadt bedeutet. Das Licht aus den
Treppenhäuſern, Hoffronten und Hinter
häuſern erkennt der Flieger genau ſo wie das
Licht von nicht abgeblendeten Taſchenlampen,
die auf der Straße häufig verwendet wurden.

Radfahrer und Fuhrwerksbeſitzer ſollten
jetzt ſchon die vorſchriftsmäßigen Abblendevor-
richtungen für ihre Scheinwerfer und Lampen
vorbereiten. Es darf nur ſchwaches blaues
Licht verwendet werden. Ein roter Schein iſt
weithin ſichtbar und nicht zuläſſig.

Der Fahrdamm muß von Fußgängern
freigehalten werden, bei der ſchwachen
Beleuchtung ſind Fußgänger vom Fahrzeug aus
nicht zu erkennen.

Jahreshaupkverſammlung des Kanuklubs

Kürzlich hielt der KanuClub ſeine Jahres
hauptverſammlung ab. Vor Eingang in die
Tagesordnung wurde des verſtorbenen Kame-
raden Eichler in ſtiller Minute gedacht. Dann
konnte der Vereinsführer, Kamerad Hoff
mann, vier Kameraden, die 10 Jahre treu
zum Club geſtanden haben, die Ehrennadel des
Clubs überreichen, und zwar Erich und Karl

Die runde Plakette aus Leder
Trägt am nächſten Sonntag ein jeder
Winterhilfswerk ruft zur Tat.

Zſchieſchack, Otto Allien und Richard
Häusler. Der Vereinsführer gab hierauf
einen ausführlichen Bericht über das verflof
ſene Kanutenjahr. Die Mitgliederzahl ſtieg.
Beſonders die Jugendabteilung unter Leitung
von Jugendwart Erich Fuß hat ſich neue Mit-
glieder erworben. Durch Taufe eines Jugend-
Vierer-Kajaks konnte der Bootsbeſtand ver-
mehrt werden. Auch einige Regatten wurden
vom KCM beſchickt. Es war Kamerad Fritz
Waldo der einige Siege, u. a. einen über-
legenen Erfolg in Bernburg a. S. erzielte. Die
vom Club durchgeführte Jugend-Kurzſtrecken-
Regatta brachte 2 Siege, von denen der Sieg
des Jugend-Vierers beſonders zu erwähnen
wäre. Der Club ſpart augenblicklich für einen
Zehner-Kanadier, um die Jugend weiter aus-
bilden zu können. Von Kamerad Fuß wurde
ein Fahrtenbericht über die vom Club veran
ſtalteten Fahrten ſowie über die Jugend-
Ferienfahrt nach Potsdam gegeben. Den Fahr-
kenPreis errang in dieſem Jahre Kamerad
Waldo, der 1676,6 Kilometer gefahren war.
Den Sieger bei der Jugend ſtellte Schecke,
der 807,6 Kilometer fuhr. Die beiden Kame-
raden konnten die im Jahre 1934 erzielten
Kilometer weitaus überſchreiten,

erienfahrken wurden im vergangenen
3337 r ende Flüſſe befahren: Donau, Naab,

n,
ſowie die und Berliner Seen.

Die Veranſtaltungen des Clubs für das
Jahr 1936 wurden wie folgt feſtgeſetzt: Anpaddeln am 19. 4., Somnerſeſt am 5. 7. und

Abpaddeln am 27. 9. Eine größere Club-Fahrt

Volksgemeinſchaft wollen und nicht ein
ſheeres Wort auf den S ivon ihnen mögen durch bittere Enttäufchungen

z Denn

iſt vorgeſehen ab Artern bis Weißenfels und
von dort Rückfahrt mit lampiongeſchmücktem
Motorboot bis Merſeburg.

Zum Schluß ermahnte der Vereinsführer
nochmals alle Mitglieder, auch im Jahre 1936
dem CElub die Treue zu halten, damit ein neuer
Aufſtieg des KCM geſichert iſt.

Die Bedeutung des Mythus
Bezirkstagung des NSLehrerbundes

Der beſondere Wert der
des Merſeburger Bezirks im NS-Lehrerbun
lag in den Ausführungen Pg. Dr. Pietz,
Leipzig, die er über Alfred Roſenbergs
„Mythus des 20. Jahrhunderts“ machte. Es
würde weder dem Werk noch den klar aufge-
bauten und außerordentlich ſcharf durchdachten
Ausführungen des Redners würdig ſein, wenn
man von letzteren im Rahmen eines knappen
Zeitungsberichtes etwas vermittelte. Dabei
könnte nur ein Surrogat herauskommen. Aber
der Vorbemerkung, die Dr. Pietz ſeinen Aus
führungen gab, ſoll Erwähnung getan werden,
Er ſagte nämlich, daß man, ob als Gegner
oder als Bejaher des Roſenbergſchen Werkes,
nur dann darüber diskutieren dürfe, wenn
man es geleſen, und nicht nur geleſen, ſon

dern erarbeitet habe.Jmmer wieder müſſe man feſtſtellen, daß ge
rade dieſe gründliche Erarbeitung bei ſehr
vielen Leuten, die über den „Mythus“
ſprächen, nicht vorläge. Und ſo ſpreche er

be vel, obere Saale und Unſtrut,S

auch nicht über den Jnhalt. des. Werkes, ſon
dern der einzige Zweck ſeiner Ausführungen

ſei eben die intenſivenBeſchäftigung mit ihm. Denn es führt
an die Wurzeln unſeres Seins im allgemeinen
und unſeres raſſiſch-völkiſchen Seins im be
ſonderen hart heran und ſei deshalb Aus-
gangspunkt für das Verſtändnis der weltan-
ſchaulichen Grundhaltung des National-
ſozialismus.

Pg. Schurig gab nach dem Vortrag, der
ſeine an in der Porrgragung finden
wird, bekannt, S die Sondereintopf-
ſpende des NSLB, an der ſich rund 160
Mitglieder beteiligten, und die neben der
liſtenmäßigen Sammlung einherging, 155,35
Mark für das Winterhilfswerk
einbrachte. Er wies weiter darauf hin, daß
am heutigen Tag der nationalen Erhebung
wieder Pfundtüten an die Schülerſchaft
verteilt würden, und daß die Erzieher dieſer
Aufgabe ihr beſonderes Augenmerk widmen
ſollen. Ferner bat er noch um Auskünfte über
in Merſeburg geborene und im Weltkrieg ge
fallene Semingriſten und Lehrer, die im
Ehrenbuch des NSLB Aufnahme finden ſollen.

WhW-Spende der Reichsſchrifttumskammer

Für Merſeburg iſt folgende Regelung vereinbart worden:

Jede Buchhandlung iſt Sammelſtelle für die
Bücherſpenden. Sie können dort gegen Quittung
bis zum 5. Februar abgeliefert werden. Alle
Volksgenoſſen werden aufgefordert, ihre
Bücherſchränke nach einer Spende für das
WHW hin durchzuſuchen; außerdem haben die
hieſigen Buchhandlungen ein reichhaltiges
Lager an geeignetem Schrifttum. Jeder helfe
mit, auch dieſe Aktion der geiſtigen und ſeeli-
ſchen Betreuung zum Siege zu führen.

Neues Arbeilsgebiek derdmmädel

Betreuerinnen im Mütter-Erholungsheim

Noch im alten Jahr wurden wir BDM-
Mädel von der Gaufachbearbeiterin für Mutter
und Kind im Gau Holle- Merſeburg als Be-
treuerinnen in den Müttererholungsheimen
der NSV anerkannt. Wir waren ſtolz und
glücklich, daß man auch in der älteren Gene-
ration fühlte, wie ehrlich wir danach drängen,
in der Gemeinſchaft ſchaffen und arbeiten zu
dürfen. Jndem man das re Gut einesVolkes, ſeine Mütter, in unſere jungen gen
gibt, zeigt man beſſer als durch viele Worte,
was man der heutigen Mädelgeneration zu-
traut und was man vom BDM erwartet. Wir
ſind dankbar für dieſes Vertrauen. Es wird
uns nicht überheblich machen, ſondern noch
pflichtbewußter und einſatzbereiter.

leben, daß unſer Wollen er daß wir eine

den Glauben verloren haben und immer noch
zweifelnd dem Nationalſozialismus gegenüber-
ſtehen. Auch ſie ſollen wieder den Weg zu
ihrem Volk finden.

Die Mütter, die immer noch in marziſti-
ſchen Auffaſſungen befangen ſind ſie ſind ſich
oft gar nicht klar darüber wollen wir zu
den Wurzeln unſerer Weltanſchauung führen.
Das können wir nicht durch große Vorträge.
Mütter haben ein feines Gefühl, und ſie wer-
den die innere Begeiſterung, aus der wir
leben und ſchaffen, fühlen, werden begreifen,
wie wir tief überzeugt ſind von der Richtigkeit
unſerer Weltanſchauung, die vor nichts halt
macht und alle Gebiete des Lebens ergreift.
Wir ſelber bemühen uns, immer mehr in die
Raſſenfragen einzudringen, die Fragen, die
daraus erwachſen, ganz klar zu erfaſſen und
mit einfachen Worten die Mütter in dieſes
Gebiet einzuführen.

Was bei uns an Kulturgut lebendig iſt,
vermitteln wir unſeren Müttern. Sie ſingen
unſere Lieder, hören von unſerer Arbeit, leſen
unſere Zeitungen, die ihnen keine ſentimen-
talen Liebesgeſchichten auftiſchen, ſondern kün-

i. malen neten Futter

den von den Erlebniſſen und dem Willen einer
einſatzbereiten Jugend.

So mag ſich eine Kluft ſchließen,
die zwiſchen Eltern und Kindern ſich aufgetan
hat, weil die Eltern ſo oft nicht begreifen,
was ihre Jungen und Mädels immer wieder
in die Gemeinſchaft der Hitlerjugend und des
BDM führt. Die Mütter werden nun be-
greifen, daß wir im BDM da ſind, um auch
ihr Mädel zu einem geſunden und charakte-
riſtiſch feſten Menſchen zu machen.

Das Schönſte an unſerer Arbeit in den
Müttererholungsheimen der NSV iſt es, daß
wir immer wieder erleben können, wie ſich
eine Gemeinſchaft herausbildet
zwiſchen den Müttern, der Heimleiterin und
den Betreuerinnen. Dann ſprechen die Mütter

Zunächſt mögen ſie vielleicht glauben, daß ſie
jungen Menſchen gleichgültig ſeien aber

dem Teil zu haben. Und wir ſind glücklich,
wenn wir ihnen einen lichten Punkt in all
dem Schweren zeigen können und ſie wieder
Mut bekommen, ihren Weg weiter zu gehen.

Wenn die vier Wochen um ſind, verlaſſen
die Mütter unſere Gemeinſchaft, innerlich
ſtärker und zuverſichtlicher. Sie ſagen uns,
daß ſie ſich wieder mit uns innerlich jung ge-
fühlt haben und da wiſſen wir, unſere Ar-
beit iſt auf fruchtbaren Boden gefallen, ein
wenig konnten wir dazu beitragen, daß unſer
Volk innerlich geſund wird.

Der Briefwechſel, der zwiſchen den Müt-
tern, der Heimleitung und den Betreuerinnen
beſteht, zeigt uns, daß der Alltag das Band
der Gemeinſchaft nicht zerreißen konnte, ſon
dern daß die Mütter auch jetzt noch Verſtänd-
nis für ihre Nöte bei der Heimleiterin und
den Betreuerinnen ſuchen und finden.

So ſchaffen wir mit frohem Mut weiter.
Wir wollen dazu helfen, unſeren Müttern
vier Wochen der Erholung und Ausſpannung
ſo zu geſtalten, daß ſie ihnen wirklich zu einer
Quelle der Kraft wird. Aber wir wollen auch
danach ſtreben. daß alle innerlich bereit wer-
den für das Werk des Führers.

Die Auedörfer
Unſere Feierſtunde

d. Wallendorf. Zum Gedenken an die
nationale Erhebung findet am Donnerstag,
dem 30. Januar, abends um 7 Uhr in der
Kirche in Wallendorf Gottesdienſt ſtatt. An
ſchließéend' an den Gottesdienſt werden im
Saale des Gaſthauſes Wallendorf die Ueber-
tragungen gehört. Sämtliche Einwohner im
Ortsgruppenbereich Wallendorf ſind herzlichſt
eingeladen.

Am Flugplaß

Schkeuditzer Kurzbrief

z. Schkeuditz. Bei der Zwangsver-ſteigerung des Grundſtücks Auguſtaſtr. 3,
das den Brandſchen Erben gehört, erhielt die
Stadtſparkaſſe Schkeuditz den Zuſchlag auf ein

Gebot von 14 990 RM. als beitreibende Gläu-
bigerin. Jhre Forderungen einſchl. der rück
ſtändigen Zinſen betrugen 14 278 RM. Der

Wert des Grundſtücks beträgt 30 000
M. und der Einheitswert 15 600 RM.

An dem heutigen Aufmarſch der Alten
Garde in Berlin nehmen auch vier SA-
Kameraden von Schkeuditz teil, und zwar je
zwei vom Sturm 8/J 19 und vom NRachrichten-
trupp.

Angezeigt wurden zwei hieſige Bäcker
meiſter wegen Verſtoßes gegen die Verord-
nung über die Arbeitszeit in Bäckereien und
Konditoreien.

Vom 22, bis 26. Februar fährt ein Son-
derzug nach dem Rhein. Fahrpreis 39,20
RM. Jn dem Fahrpreis ſind enthalten Fahrt,
Verpflegung ſowie Fahrt nach Mainz zum
Roſenmontag. Bei ſtarker Beteiligung er-
mäßigt ſich der Fahrpreis um 4,20 RM. Teil-
nehmende wollen ſich ſofort in der Geſchäfts-
ſtelle der RSG „Kraft durch Freude“, Ring-
ſtraße 10, melden.

Der geſtrige Ferkelmarkt wies guten
Auftrieb und Abſatz auf. Es wurden Preiſe
von 13,50—-20.00 RM. gezahlt.

Am Floßgraben

WyW-9ammlungen

f. Oetzſch. Das Aufkommen der Samm-
lungen und Spenden für das WHW betrug
im Monat onat Januar: Bauernſpende 24 RM.,
NSKOV- Sammlung 21,27 RM., Plaketten

ſammlung 10 RM., Eintopfſpende 36,95 RM.,
Opferliſte 3,85 RM.

Die erſte Pfundſammlüung im Januar er
brachte 42, die zweite dagegen 52 Tüten. Außer-
dem werden dem WHW als Ergebnis des
WHWoeSchießen der Kameradſchaft Oetzſch des
Kyffhäuſerbundes 10 RM. zur Verfügung
geſtellt werden.

merken ſie, daß es uns ernſt iſt, an all

Parkelamllſche

Bekanntmachungen

Orksgruppe Merſeburg Altenburg
Die Erinnerungsfeier der Machtübernahme

wird um 20 Uhr im „Tivoli“ ſtattfinden. Das
Erſcheinen ſämtlicher rteigenoſſen, Mit
glieder der SA, SS, Arbeitsfront und Opfer-
o wird erwartet. Uebertragung der Führer
rede.

Orksgruppe Merſeburg-St. Gotthard

Unſere Feierſtunde am 30. Januar findet
heute 20 Uhr in der Aula der Albrecht Dürer
Schule ſtatt. Die Feier gilt als Pflichtveran
ſtaltung für alle Parteigenoſſen und die Mit
glieder der Gliederungen ſowie des Opfer-
ringes. Um 19.50 Uhr müſſen die Plätze ein
genommen ſein.

AsFrauenſchaft Merſeburg. Gotthard
Der nüchſte Arbeitsabend findet am Mon

tag, dem 3, Februar, um 20 Uhr in der Grünen
Linde ſtatt.
Die nächſte Schulung für die Amtswalterin
nen, bei der Pgn. Wünſch ſpricht, iſt am mor
d reitas, dem 31. Januar, um 16 Uhr im

voli.
Orksgruppe Bad Dürrenberg

Die Feierſtunde am 30. Januar im Gradier
werk beginnt pünktlich 19.30 Uhr.

Orksgruppe Wallendorf

Die Feierſtunde zur Erinnerung an den
Tag der nationalen Erhebung findet am
Donnerstag, dem 30. Januar, im Gaſthauſe
Wallendorf ſtatt. Die BVeteiligung ſämtlicher
Farte genoſfen und Gliederungen wird er
wartet.

Orksgruppe Bad Lauchſtädt

Sämtliche Gliederungen der NSDAP, Bad
Lauchſtädt, treten am Donnerstag, 30. Januar,
zu dem angeſetzten Propagandamarſch um
19 Uhr auf dem Marktplahe an. Der Marſch
dauert bis 19.50 Uhr. Anſchließend hören wir
die Uebertragung aus Berlin.

Orksgruppe Knapendorf

Die Feierſtunde zum Tag der nationalen
Erhebung findet im Gaſthaus Brauer ſtatt.
Parteigenoſſen und Mitglieder der Gliede-
rungen haben zu erſcheinen. Die Volksgenoſſen
ſind herzlich eingeladen.

Ortsgruppe Benndorf

Anläßlich der e des 30. Januar (dem
c der Machtübernahme) iſt im ganzen
Reiche Gemeinſchaftsempfang der Sendung aus
Berlin angeordnet. Die Parteigenoſſen und
die Angehörigen ſämtlicher Gliederungen treten

u uns von ihren Sorgen und Nöten. 19.30 Uhr pollzählig vor dem Gaſthaus Ködel-
peter in Naundorf zum Einmarſch in den
Saal an.

Ortsgruppen Benndorf, Frankleben, Kötzſchen,
Beuna und Geuſa:

Durch die Ortsgruppe Benndorf ſind auf
Anordnung der Kreisleitung die Ortsgruppen-,
Propaganda und Preſſeamtsleiter, ſowie die
Vereinsführer zu einer Dienſtbeſprechung am
Freitag, 31. Januar, 20 Uhr, in das Gaſthaus
Ködelpeter in Naundorf eingeladen worden.
Auf dieſe Dienſtbeſprechung wird hiermit noch
mals hingewieſen.,

Deutſche Arbeitsfront, Ortswallung Leung
Am Donnerstag, dem 30. Januar, nehmen

die DAF- Walter an dem Gemeinſchafts-
empfang der NSDAP im Gaſthaus „Heiterer
Blick“ teil. Beginn 20 Uhr.

Der Schulungsabend für die DAF- Walter
und die Mitglieder der Zellen 15a, 1b, 2a und 2b
findet am Freitag, dem 31. Januar, ebenfalls
im „Heiteren Blick“ ſtatt. Beginn 20 Uhr. Er
ſcheinen Pflicht!

Diebe auf der KReichsaulobahn

f. Nempitz. An der hieſigen Bauſtelle der
Reichsautobahn wurden verſchiedene Gegen-
ſtände geſtohlen, z. B. ein Fahrrad, Dynamos,
Karbidlampen, Schlüſſel und Schwellen. Die
Schwellendiebe hat der Stagtsanwalt zur An
zeige gebracht.

TBV. Vater Jahn

k. Altranſtädt. Der Turnverein Vater Jahn
hatte ſeine Mitglieder zur Hauptverſammlung
zuſammengerufen. Der Vereinsführer gedachte
derjenigen Mitglieder, die 25, 15 und 10 Jahre
dem Verein die Treue gehalten haben; zu
erſteren gehört der Vereinsführer ſelbſt. Die
Wahl des Vereinsführers ergab die ein-
ſtimmige Wiederwahl des bisherigen Führers,
Lehrer Palm; dieſer ernannte ſeine Mit
arbeiter fürs neue Jahr, die mit wenigen Aus-
nahmen dieſelben ſind. Die Mitgliederzahl
bewegt ſich ziemlich in den alten Grenzen, auch
ſind die Finanzen als geſund zu beze nen.

An nächſten Veranſtaltungen wurdon feſt-
gelegt: 30, Januar: Mitwirkung bei der Feier
der nationalen Erhebung; 9. Februar: WHWo-
Veranſtaltung; 22. Februar: Maskenke ſt
15. März: Bühnenſchauturnen mit Ehrenabend.
Nachdem mit Ende des Jahres die Deutſche
Turnerſchaft aufgehört hat, als ſolche zu be
e gab der Vereinsführer nochmals einen

ückblick auf die 75 Jahre ihres Beſtehens.
Nun gilt es, mit vollen Kräften in dem neugeſchaſſenen RfL mitzuwirken.

Wieder eine neue Plakette
Bringt die 5. Reichsſtraßenſammlung
Am Sonntag, dem 2. Februar.



Kund um den Schwedenſtein

gitzung der Kaksherren in Lützen

1 Lützen. Am 27. Januar traten die Rats
herren der Stadt Lützen erſtmalig im Jahre
1936 zu einer Beratung zuſammen. Mit Rück-
ſicht auf einige Punkte der war
die Beratung nicht öffentlich
Bürgermeiſter die Ratsherren zu
Angelegenheiten:

Verlängerung der Vergnügungsſteuerord-
nung und der Zubehörſteuerordnung. Beide
Steuerordnungen ſollen unverändert bleiben.
Die Genehmigung zu ihrer Verlängerung wird
der Bürgermeiſter einholen, Ab 1. April 1936
plant die Stadt Lützen die Einführung eines
modernen Tarifs für elektriſchen
Strom der es den Verbrauchern ermöglicht,
mehr als bisher elektriſche Geräte anzuwenden.
Der Bürgermeiſter berichtete eingehend über
den Stand der Vorarbeiten für die Aenderung
des Tarifs und zeigte die Vorteile des geplan
ten Tarifs für die Stromverbraucher. Mit dem
neuen Tarif ſoll auch den berechtigten Wün-
ſchen der Großſtromverbraucher weitgehend
Rechnung getragen werden.

Im weiteren Verlauf der Beratung gab der
Bürgermeiſter in einem Kurzbericht bekannt,
welche Aufgaben der Stadt Lützen in den näch-
ſten Jahren noch harren. Die Zahl der Auf-
gaben iſt ſehr groß, und es bedarf der An
ſtrengung und Zuſammenwirkung aller Kräfte,
um den geſtellten Anforderungen gerecht wer
den zu können. Durch die Erfüllung der Auf-
gaben werden aber zum Teil jahrzehnte alte
Wünſche der Einwohnerſchaft befriedigt. Zum
Schluß der Sitzung wurden noch einige perſön-
liche Angelegenheiten beraten.

Gulſchein- Ausgabe des WhW

J. Lützen. Am Tage der nationalen Er-
hebung findet im Diakonat in Lützen die Aus-
abe von Kohlen- und Wertgutſcheinen ſtatt.
ür die Wertgutſcheine können diesmal Lebens-

mittel, Kleider, Wäſche und Schuhwerk ge
kauft werden. Ausgabe: Buchſtabe A--G
8—-10 Uhr, H--K 10--12 Uhr, L--R 14-16 Uhr,
S 16--18 Uhr.

Gemeinſchaftsabend der Partei

1 Lützen. Der 8. Februar wird die Partei
und ihre Gliederungen zum erſten Gemein-
ſchaftsabend vereinigen. Ein reiches Pro-
gramm ſowie gute Muſik werden dafür ſorgen,
daß gute Stimmung in dieſen Stunden der
Erholung herrſchen wird. Alle Parteigenoſſen
und Angehörigen der Gliederungen werden
gebeten, ſchon jetzt ſich eine Eintrittskarte zu

eſorgen, erhältlich bei den Blockleitern ſowie
den Gliederungen.

Ein bunter Abend
I Muſchwitz. Am 26. Januar veranſtaltete

die NS- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“
einen „Bunten Abend“. Der Kochſche Saal
war voll beſetzt. Trotz der wenigen Mit-
wirkenden war das Programm recht ab
wechſlungsreich. Die Feier des 30. Januar
findet für die Partei und alle Gliederungen
im Gaſthof Tornau ſtatt.

An der Saline

HJ-Fahne auf der Schule
s Goddula-Veſta. Ein beſonderer Ehren-

tag wird der 30. Januar für unſere Schule be
deuten, weil an dieſem Tage die HJ-Fahne
zum erſten Male feierlich gehißt wird. Die
HJ-Fahne iſt der Schule von Goddula-Veſta
verliehen worden, weil 96,5 v. H. aller Jungen
und Mädchen im Alter von 10--14 Jahren ſich
im Jungvolk und BDM befinden. Jhr Jungen
und Mädchen habt euch dieſe Auszeichnung ver-
dient, indem ihr dieſen hohen Prozentſatz er-
reicht habt. Sorgt nun auch dafür, daß es
nicht wieder weniger werden, ſondern daß die
noch fehlenden 3,5 v. H. in eure Reihen ein-
treten!

So wird nun in Zukunft bei allen ſeier-
lichen Anläſſen auf unſerer Schule, die als
einziges öffentliche Gebäude in unſerer Ge-
meinde anzuſehen iſt, die HJ-Fahne wehen.

Am Abend veranſtaltet die Partei mit allen
Gliederungen einen Fackelzug, dem eine öffent-
liche Kundgebung. ſowie Gemeinſchaftsempfang
in der Fiſcherei Veſta vorangehen.

Im Schatten der 14 Rieſen

Männerkod der Arbeik
r. Leuna. Ueber den Leunawerken wehen

die Fahnen auf Halbmaſt. Zwei brave Ar
beitskameraden ſtarben mitten im Schaffen
und Wirken den jähen Heldentod der Arbeit,
und ihrer und deren ſchwerbetroffenen Hinter
bliebenen gedenkt voll tiefen Mitgefühls die
ganze Gefolgſchaft und Führung des Werkes

Neue Grünanlagen im Leunga- Werk

r. Leuna. Dicht neben der „Raucherwieſe“,
nur durch eine ſchmale Straße von ihr ge-
trennt, iſt ein neuer Streifen Land vorläufig
eingezäunt und mit Sträuchern und Bäumen
dicht bepflanzt worden.

Der Grünſtreifen reicht nun bald bis an
die Hydrierungsanlage heran und findet erſt
mit kleiner Unterbrechung am Nordende des
Verwaltungsgebäudes ſein Ende, Wenn die
warme Witterung bis März anhält, wird ſich
das Auge bald an dem friſchen Grün dieſer
Anlagen erfreuen können, die in angenehmer
Abwechſelung und Gegenſatz zu den ausge
dehnten Jnduſtrieanlagen dieſes großen Werkes
ſtehen werden, die nun einmal aus techniſchen
Gründen nicht anders ausſehen können und
immer etwas nüchtern wirken werden. Zur

olgendena. e der

Freude der vorübergehenden Arbeitskameraden
wird aber der Grünſtreifen ſeine Pracht ent
falten und die von und zur Schicht Gehenden
werden etwas Schönes für ihre Arbeit 8
mitnehmen. Manch einer, der von Feld un
Gartenarbeit bisher nichts wiſſen wollte, wird
es ſich doch überlegen, und ſich ſagen, wenn die
Schaffung von Naturanlagen mitten im Jn-
duſtriegelände möglich iſt, müßte auch er
eigentlich ein Stück Boden herrichten zur
Freude ſeiner Familie; aus dem bisherigen
Verächter der Landarbeit würde vielleicht ein
eifriger Kleingärtner.

Dem „Amt für Schönheit der Arbeit“ und
der Betriebsführung der Leuna-Werke können
wir nur unſeren Dank zollen, daß man kein
Mittel unverſucht läßt und keine Koſten ſcheut,
um die Grünanlagen zu rermehren.

Porkräge ſchaffen Erkennknis

r. Leuna. „Vom Aufbau der Materie
(Atomtheorie)“ ſo lautete das Thema für
einen Vortrag, der im Hörſaal der Leuna-
Werke am vergangenen Dienstag gehalten
wurde. Der Vortragende, Dr. Hoppmann,
ſprach ſehr eindrucksvoll und klar. Den Zu-
hörern ſchwirrten kaum faßbare denn per en
um die Köpfe, die auf Lichtbildtafeln in logi-
ſcher Weiſe aufgebaut waren. Jedenfalls war
auch dieſer Vortrag hochintereſſant und be-
lehrend.

Da es nicht möglich war, den ausführlichen
Vortrag bis 17.45 Uhr zu Ende zu bringen,
legte der Vorſitzende eine kurze Pauſe ein, um
den Arbeitskameraden aus Halle und Weißen-
fels uſw. Gelegenheit zum Verlaſſen des
Saales zu geben. Erfreulicherweiſe machte nur
ein kleiner Teil von dem vorzeitigen Weg
gehen Gebrauch; die anderen haben lieber
einen ſpäteren Zug benutzt, nur um den Vor-
trag noch bis zu Ende anhören zu können.
Reicher Beifall lohnte den Vortragenden, der
die Zuhörer in ein Wiſſensgebiet eingeführt
hatte, das für die Phyſik und Chemie ſo über-
aus wichtig und grundlegend iſt.

Im Reich der Braunkohle

Berufung der Gemeinderäke
g. Braunsdorf. Der Beauftragte der NS-

DAP hat für die Gemeinde Braunsdorf zu
Gemeinderäten berufen:

1. Herberth, Friedrich. Bauer; 2. Hil-
Bergwerksdirektor;debrand, Heinrich,

Die Beerdigung unſerer lieben
Entſchlafenen, Frau

Ottilie Knietzſch
findet am Donnerstag, dem 30. Jan.

14 Uhr ſtatt.

Familie Emil Fliege

Jhre Vermählung geben bekannt

Verw.-Sekretär Max Kaule
und Frau Elſa

Schkeuditz, am 30. Januar 1936.
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3. Wehr, Karl, Kaufmann; J. Späkr-mann, Otto Friſgurmeiſter: Kern
Karl, Kontoriſt; Dittmer, Franz, Büro-
ehilfe; 7. Bohnſack, Walter, Kaufmann.9* der Sitzung der Gemeinderäte am Freitag,

dem 24. Januar, ſind die Gemeinderäte durch
Bürgermeiſter Dahle in ihr Amt eingeführt
und vereidigt worden.

Durch die Errichtung der NS-Siedlun
Braunsdorf ſind in der Gemeinde Braunsdor
neue Straßen entſtanden. Jn der letzten
Sitzung der Gemeinderäte ſind die nach
genannten Straßen wie folgt benannt:

die vom Neumark-Weg abzweigende
1 Siedlungsſtraße in Horſt -Weſſel-
Straße;b) die II. vom Neumark-Weg abzweigende
Siedlungsſtraße in Leo Schlageter-
Straße

Der jetzige Neumark-Weg führt in Zukunft
die Bezeichnung Nordſtraße. Die Neue-
ſtraße gibt es nicht mehr. Sie heißt in Zu
kunft Hindenburgſtraße. Durch die er
folgten Straßenbenennungen hat nun auch die
Gemeinde Braunsdorf Vorkämpfer der natio-
nalſozialiſtiſchen Bewegung ſowie unſeren ver
ewigten roßen Generalfeldmarſchall und
Reichspräſidenten geehrt.

Jm Frühjahr wird die Bautätigkeit der
NS-Siedlung fortgeſetzt. Die dazu erforder-
lichen Vorarbeiten ſind im Gange.

Generalappell der 5dAp
g. Benndorf. Die Ortsgruppe war am

Dienstag im Gaſthaus in Körbisdorf faſt voll
zählig angetreten, um Rückſchau über das ver-
floſſene Jahr zu halten und neuen Kampfgeiſt
für das neue Jahr mitzunehmen. Der Appell
erhielt durch die Anweſenheit des Kreisleiters
eine beſondere Bedeutung. Der Ortsgruppen-
leiter gab nach Begrüßung des Kreisleiters
einen allgemeinen Rückblick über das Jahr 1935,
indem er alle wichtigen Ereigniſſe im Vater-
land ſtreifte und nochmal in Erinnerung brachte.

Anſchließend ſprach Kreisleiter Pg. Olleſch
in eindringlichen Worten zur Verſammlung.
Ausgehend von der Kampfzeit erinnerte alle
diejenigen, die da ſchwach werden ſollten, daran,
daß die Kämpfer von damals das gemeinſame
Kampferlebnis verbinde; die da ſchwach wer
den, denen fehle eben das Kampferlebnis. Man
ſolle nicht daran denken, daß die Partei nun
überflüßig ſei, da ſie ja den Staat verkörpere.
Kampf ſtand am Anfang der Bewegung und
werde auch weiter die Bewegung begleiten,
denn Kampf ſtähle und mache nicht
müde. Es ſtehe niemand zu, Maßnahmen der

Parkei und des Staakes kritiſieren, es ſolle
erſt jeder bei ſich anfangen den inneren
Schweinehund zu bekämpfen. Diejenigen aberdie das Vrgunſemd tragen, haben ſich in allem

Tun danach zu richten, tStelle ſtehen, um für die Ziele der Partei und
ſomit des Staates zu kämpfen.

Den Parteigenoſſen ſagte er, daß es eine
Ehre ſei, der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen
Arbeiterpartei anzugehören. Aber jeder müſſe
ſich der Ehre würdig erweiſen durch ein ein
wandfreies Vorleben. Es müſſe das Ziel aller
Volksgenoſſen ſein, die Gemeinſchaft zu ſtärken,
und wenn die Gemeinſchaft geſchloſſen daſtehe,
dann gehe es auch weiter vorwärts. Die Revo-
lution ſei noch lange nicht abgeſchloſſen, ſondern
dauere noch Jahrzehnte. Ueber kleine örtliche
Begebenheiten ſolle man nie die großen
Ziele der Partei, die den Staat trägt,
vergeſſen,

Vom Ortsgruppenleiter wurde ſodann noch
eine kurze Ueberſicht über das Winterhilfs-
werk innerhalb der Ortsgruppe gegeben und
erwähnt, daß die bei uns durchgeführten Samm-
lungen ſtets ein gutes Ergebnis gebracht hätten.

Die Ortsgruppe hat im Jahre 1935 ihr
Möglichſtes für die Ziele der Partei getan und
wird auch 1936 ihren Mann ſtehen.

Im Grund

Eifrige Schulung

i Burgſtaden. Jm Stützpunkt wird jetzt
fleißig geſchult in Wort und Tat. Zur Zeit
findet ein Melklehrgang durch den Reichsnähr-
ſtand in Unterkriegſtedt ſtatt, an dem ſich gegen
30 an Mädchen und Burſchen beteiligen.
Neben Belehrungen über Fütterung, Viehbe-
handlung und Behandlung kranker Tiere wird
das richtige Melken geübt.

Jn den nächſten Wochen werden vom deut
ſchen Frauenwerk zwei Lehrgänge eingerichtet
für Kochen und Nähen. Näheres iſt von der
Frauenſchaftsleiterin und von den Block
walterinnen der DAF zu erfahren, die auch
noch Anmeldungen annehmen.

Zum Sonnabend, dem 1. Februar, iſt für
die DAF ein Schulungsabend im Gaſthof
Netzſchkau angeſetzt. Die Filmſtelle bringt einen
Lichtbildervortrag über „Alt germaniſche
Bauernkultur. Neben den Mitgliedern der
DAF ſind alle Volksgenoſſen herzlich einge
laden.

M. Kulturgemeinde
Ortsverband Schkeuditz

geb. Raethſen

Neumark, den 29, Januar 1936 Suche
für meinen Sohn,

in treuer Pflichterfüllung gewidmet.

halten.

Körbisdorf, den 30. Januar 1936.

Am 27. Januar ſtarb unſer früherer Flurhüter

Herr Emil Frohnerk
Seine Arbeitskraft hat er über 50 Jahre den landwirt
ſchaftlichen Betrieben der Zuckerfabrik Körbisdorf A.G.

Wir werden das
Andenken an dieſen aufrechten deutſchen Mann in Ehren

Beiriebsführer und Gefolgſchaft
des Rittergutes Körbisdorf.

welcher Oſtern die
Schule verl., Stel-
lung als Schweizer-
lehrling. Angebote

u. M 1850 an die

Montag, den 3. Februar d. 20 Uhr
in den C. B. -Lichtspielen

Schauspieb von ar ansen, und Karl Heoilter

Eintrittsharten im Vorverhauf bei Emil Kunze,
Hindenburgstr. RM. o,50 1,09 1,25. Anrechtshart. blau

S oſtet
und doch billiq

im fochgechöft

Geſchäftsſtelle, Kl.
Ritterſtr. 13.

Familien Nachrichten
Aus anderen Blättern entnommen:

Geſtorben:
Leunga:

Pauline Urban, 79 J., Beerd, 31. Jan.
14 Uhr.

Leipzig:
Friedrich Max Fuchs,
14 Uhr Südfriedhof.

Beerd. 31. Jan.

Otto Vogt, Beerd. 31. Jan. 11 Uhr Jo-
hannesfriedhof.

s Wiedemann, Eiſenbahn-Sekretär
R., Beerd. 31. Jan. 12.30 Uhr.

Martha verw. Schmidt geb. Bannack,
Beerd. 31. Jan. 11 Uhr Südfriedhof.
Franz Otto, Malermeiſter, 74 Jahre.
Silvia Aurich, 21 Jahre.
Anna Weiß, Beerd. 31. Jan. 13.30 Uhr
Nordfriedhof.
Carl Oelgarte, Beerd. 30. Jan, 14.45 Uhr
Südfriedhof.

Amtliche Bekanntmachung
Ab 1. Februar d, J, iſt das Befahren des am Adolf-

Hitler-Park entlangführenden Bürgerſteiges verboten.
Lützen den 28. Januar 1936.

Der Bürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.
Der Plan über die Herſtellung einer oberxirdiſchen

Telegraphenlintie am Verbindungsweg von Dölkau nach
Rodden liegt von heute ab 4 Wochen bei dem Poſtamt
in Merſeburg aus.

Halle (Saale), den 27. Januar 1936.
Telegraphenbauamt.

Vereinsnachtichten
Kreisverband DRK Kyffhäuſer.

ſtattfindende Gottesdienſt im Dom iſt bereits 19 Uhr.
Der am 30. 1. 1936

Die Kyffhäuſer- Kameraden werden
18.80 Uhr am Domplatz anzutreten.

gebeten, hierzu

Berlangt
überal die M

Allen denen, welche unſerem lieben Ent-
ſchlafenen die letzte Ehre durch Wort, Geſang,

Schrift, Blumen und Geleit gaben, danken
wir hierdurch herzlichſt.

Muſchwitz, im Januar 1936.

Familie Helzner.

ſchladih
Merseburg

Kleine
Ritterstraße 17

Uhren,
luwelen,

Gold- und
Silber waren

Reparaturen

aß ſie an bevorzugter

fachgemäß

Auch die
kleinſte Anzeige

wird geleſen!

Berufsſchulbeiträge und Schulgeld für 1935
Für das Rechnungsjahr 1935 werden die Berufs-

ſchulbeiträge und das Berufsſchulgeld wie folgt feſtgeſetzt:
A. Berufsſchulbeiträge:

a) von den Gewerbetreibenden für jeden in ihren
Betriebsſtätten im Stadtkreis Merſeburg beſchäf-
tigten Arbeitnehmer;

b) von den nicht gewerbetreibenden Arbeitgebern für
jeden von ihnen beſchäftigten Arbeitnehmer, ſo-
weit die Jugendlichen der bei ihnen beſchäfligten
Arbeiter- und Angeſtelltengruppen berufsſchul-
pflichtig ſind:

jährlich 6 RM.B. Bernfsſchulgeld:
a) von hieſigen freiwilligen Schülern 6, RM.
b) von auswärtigen freiwilligen Schülern 36, RM.

jährlich.
Merſeburg, den 22. Januar 1936.

VI. V./35 Der Oberbürgermeiſter,
Pflichtprüfung der ſtädtiſchen Werke in Merſeburg

für das Jahr 1934/35.
Es wird feſtgeſtellt, daß nach dem abſchließenden

Ergebnis der pflichtgemäßen Prüfung durch den von
dem Gemeindeprüſfungsamt bei der Regierung in
Merſeburg beauftragten öffentlich beſtellten Wirtſchafts
prüfer: Profeſſor Dr. Kurt Schmaltz in Halle a. S. auf
Grund der Schriften, Bücher und ſonſtige l
der Städtiſchen Werke in Merſeburg ſowie der erteilten
Aufklärungen und Nachweiſe die Buchſührung und der
Jahresabſchluß den geſetzlichen Vorſchriften entſprechen.

Jm übrigen haben auch die wirtſchaftlichen Verhält-
niſſe der Betriebe weſentliche Beanſtandungen nicht er-
geben.

Merſeburg, den 16. Januar 1936.
K. III. B. 3. Der Regiernngspräſident

Gemeindeprüfungsamt.
Jm Auftrage: Dr. Möller.

Das vorſtehende abſchließende Prüfungsergebnis
wird hiermit gemäß 8 12 (1) der Verordnung zur
Durchführung der Vorſchriften über die Prüfungsepflicht
der Wirtſchaftsbetriebe der öffentlichen Hand vom
30. März 1938 veröffentlicht

Merſeburg, den 24. Januar 1936.
X. Fin/35. Der Oberbürgermeiſter.

Verſicherungévertreter
des Verſicherungsamtes der Stadt Merſeburg.

Nach g 1 Abſatz 1 der Siebenten Verordnung zum
Aufbau der Sogialverſicherung vom 25. 5. 1985 Reichs

mtsblatt Merſeburg
geſetzblatt 1 Seite 694) habe ich die folgenden Ver
ſicherungsvertreter in den Beſchluß- bzw. Spruchausſchuß
des Verſicherungsamtes der Stadt Merfeburg berufen:

Beſchlußansſchuß.
Seitens der Betriebsführer:

1. Regierungsbaumeiſter Karl Albrecht,
Sedanſtraße 20;
Landwirt Artur Schulze Merſeburg, Schlageterſtr. 23.

Merſeburg,

92

1. Angeſtellter Walter Oblrich, Merſeburg,
2. Schloſſer Ernſt Bindſeil, Merſeburg, Weiße Mauer 2.

Stellvertreter der Betriebsführer:
1, Kaufmann Karl Elbert;, Merſeburg, Gotthardſtr. 35;
2, Fabrikbeſitzer Dr. Helmut Blankenburg, Merſeburg,

Gotthardſtraße 11.
Stellvertreter der Gefolgſchaftsmitglieder:

1. Elektriker Erich Liſſau, Merſeburg, Lauchſtädter Str. 5;
2, Arbeiter Georg BVartholomäus, Merſeburg, Melchior-

Brenner-Straße 4.
Spruchanusſchuß.

Seitens der Betriebsführer:
1. Kaufmann Erhard Heberer, Merſeburg, Saalſtr. 15;
2. Kaufmann Franz Bak, Merſeburg, Schmale Str. 26;
3. Automechanikermeiſter Walter Sanitz, Merſeburg,

Gartenſtraße 13:
4. Maurer- und Zimmermeiſter Otto Roth, Merſeburg,

Gr. Ritterſtraße 23.
Seitens der Gefolgſchaftsmitglieder:

1. Schloſſer Gottfried Schulze, Merſeburg, Gutenberg-
ſtraße 10;

2. Buchhalter Karl Träthner, Merſeburg, Unteralten-
burg 50; t

3. Angeſtellter Otto Weniger, Merſeburg, Ulmenweg 38;
4. Angeſtellter Heinrich Louis Hermann Schneemann,

Merſeburg, Damaſchkeſtraße 48.
tellvertreter der Betriebéführer:

1. Gaſtwirt Auguſt Linden, Merſeburg, Leunger Str. 4;
2. Betriebsführer Arthur Kühn, Merſeburg, Weißen-

felſer Straße 125;
3. Ingenieur Wilhelm Wiegand, Merſeburg, Vorwerk 15
4. Kaufmann Otto Dobkowitz, Merſeburg, Entenplan S,

Stellvertreter der Gefolgſchaftsmitglieder:
1. Schriftſetzer Otto Manigk, Merſeburg, U.- Altenburg 517
2. Angeſtellter Edmund Leich, Merſeburg, Neumarkt 30:
3. Tiſchler Friedrich Schönfeld, Merſeburg, Apotheker-

ſtraße 2;
4. Krankenpfleger Kurt Gladigau, Merſeburg, Städtiſches

Krankenhaus.
Merſeburg, 29. Januar 1936.

Verſicherungsamt der Stadt Merſeburg.
III. V.--/86.

i
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50. Jamwar 1956 WMITTELDEVTSCHLAND
Anna Groſche zum Tode verurteilt

Drei Jahre Gefängnis für Alberk Ziervogel

Am dritten Tag der Schwurgerichtsver
handlung wegen Ermordung der Anna Bräuer
verkündete Landgerichtsdirektor Runge um
18 Uhr folgendes Urteil:

Die Angeklagte Anna Groſche wurde
wegen Mordes zum Tode und dauernden
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt,
der Angeklagte Albert Ziervogel wegen
gewinnſüchtiger Begünſtigung zu drei Jahren
Gefängnis.

Nach der Eröffnung der Sitzung am Mitt-
wochmorgen verkündete der Vorſitzende zunächſt

die Ablehnu.ng des n des Ver-teidigers der Groſche auf Abhaltung eines
Ortstermins, da dieſer bei der Schuld-
frage keine Rolle ſpielen könne. Rechtsanwalt
König wiederholte ſeinen Antrag, den er
für unerläßlich zur Beurteilung der Schuld-
frage halte. Seiner Meinung nach ſei der
Mord nicht im Walde, ſondern auf dem
Boden des Hauſes ausgeführt worden, und
Recke ſchalte deshalb als Täter völlig aus.
Die Angeklagte Groſche habe bei ihrer Ver-
haftung den Mord auf dem Boden einge
ſtanden. Groſche und Ziervogel hätten gemein
ſam den Plan ausgearbeitet, um das Gericht
zu täuſchen, und die Angeklagte Groſche ſei
zur Beihilfe überredet worden. Die Einfüh-
rung des Recke in die Tat ſei ein außer-
ordentlich geſchickter Schachzug von Groſche und
Ziervogel geweſen, denn ſie hätten ſich geſagt,
wenn ein Gewohnheitsverbrecher mit ins
Spiel gebracht werden könne, würde die
en ohne weiteres auf ihn geſchoben
werden.
Anno Grosche beschuſcigt Ziervogel

Die Angeklagte Groſche wird darauf hin
vom Vorſitzenden nochmals vernommen. Sie
gibt an, die Bräuer habe zuerſt im Walde
umgebracht werden ſollen und ſie hätten auch
ſchon im Walde eine Stelle zum Vergraben
ausgeſucht, ſeien aber durch Leute dann ge-
hindert worden, und ſo ſei dies unterblieben.
„Jch ſehe meine Schuld ein und bereue bitter,
was ich getan habe“, ſagte die Angeklagte
unter Tränen. Am Mittwochabend ſei es dann
zwiſchen Ziervogel und ſeiner Weirtſchafterin
ſ5 einem Streit gekommen, er habe ſie ge-
chlagen, worauf ſie voller Empörung ihm ge-

droht habe, ſie werde zum Landjäger gehen
und alles Mögliche erzählen; dann ſei ſie auf
den Boden geflüchtet, Ziervogel ſei hinter ihr
hergelaufen, und die Tat ſei dort vollbracht
worden. Ziervogel habe dann die Leiche nach
dem Walde gebracht, wo ſie Recke vergraben
habe. Die Aktentaſche ſei mitgenommen wor-
den, um einen Selbſtmord vorzutäu-
ſchen.

Dieſe wieder veränderte Angabe der An
geklagten trug nicht den Stempel der Glaub-
würdigkeit, und das Gericht lehnte auch den
zweiten Antrag des Verteidigers auf Abhal-
tung eines Ortstermines ab.

Das gerichtsärztliche Gufochten
Nach Vernehmung der neu geladenen

Zeugen, deren Ausſagen aber kein neues
Moment bringen und nur ſchon gemachte Aus-
ſagen der anderen Zeugen erhärten, gibt der
gerichtsärztliche Sachverſtändige, Medizinalrat

r. Loofs, ſein Gutachten ab. Dr. Loofs
hatte Gelegenheit, die Angeklagte Groſche vom
Juni 1935 bis Januar 1936 zu beobachten und
genaueſte Unterſuchungen anzuſtellen. Er be-
tonte zunächſt die ungewöhnlichen Schwierig-
keiten, die ſich bei der Beobachtung der An
geklagten infolge der Menge von Wider-
ſprüchen in ihrem Charakter ergeben hätten.
Einmal weich und gutmütig, ſei ſie dann wie-
der gemütsroh. Hier eine Mutter, die die
ſchwerſten Opfer für ihre Kinder nicht ſcheue,
dort eine Frau, die jedes Muttergefühls bar
zu ſein ſcheine. Jhre ſeeliſche Grundhaltung,
in die ſie immer wieder zurückkomme, ſei eine
gewiſſe Demut und Wehmut. Für eine ver-
erbte oder organiſche Geeskrankheit liegen
keinerlei Anzeichen vor Denn auch eine ge-
wiſſe geiſtige Schwäche bei der Angeklagten
nicht wegzuleugnen ſei. Sie habe hauptſächlich
eine ichnahe Auffaſſung. Bei einer Jntelli-
genzprüfung war es ihr unmöglich, ſtreng bei
der Sache zu bleiben; ſie machte ſtets Ab-
ſchweifungen. Jn dem Fall aber, wo die Frau
die Jntelligenz den Trieben unterordnen könne,
vermöge ſie mit Geriſſenheit zu denken und
entwickele eine „animaliſche Liſtigkeit“. Nicht
im entfernreſten könne davon die Rede ſein,
daß ſie nicht in der Lage geweſen ſei, das Un-
erlaubte der Tat einzuſehen. Alles in allem
ſei ſie eine recht primitive, ſtark triebhafte,
moraliſch unterempfindliche, leicht beeinfluß-
bare, innerlich widerſpruchsvolle Natur, der der
8 51 in keiner Weiſe zugebilligt
werden könne.

Der Angeklagte Ziervogel ſei außer-
ordentlich ſchwer zu faſſen und anzugreifen,
ein Eindringen in ihn ſei faſt unmöglich. So
habe die Unterſuchung ſeiner Handſchrift mit-
helfen müſſen, und das Ergebnis dieſer Unter-
ſuchung werde durch die Hauptverhandlung
vollauf beſtätigt: Ziervogel ſei ein raffinierter,

vorſichtiger, ſich keine Blöße gebender Menſch.
Es liege nicht in ſeinem Weſen, ſich voll aktiv
zu betätigen, aber kalt, unberührt und rück
ſichtslos werde er immer ſeine eigenen Wünſche
zu befriedigen ſuchen, ein großer Egoiſt, in
deſſem Gedankenzentrum ſtets das Jch ſtehe.
Nach außen Zzige er eine anſtändige Geſinnung,aber er habe etwas vom Wolf im Schafs-
pelz“. Er lüge, indem er nichts ſage.

Sfaodfsaomwvalt fordert zwei Toclesurtfeſſe

Der Vertreter der Anklagebehörde läßt noch
einmal die ganze furchtbare Tat in einzelnen
Bildern vorüberziehen. Er beleuchtet die
widerſpruchsvollen, ſtets voneinander ab-
weichenden Angaben der Angeklagten Groſche,
die zuerſt den Ziervogel als Täter angegeben
habe, dann Recke, dann wieder Ziervogel. Am
5. Juni geſteht ſie ein: „Jch wollte doch die
Frau des Ziervogel werden, ſonſt wäre ich
nicht in das Haus gegangenen.“ Die Ange-
klagte Groſche ſei die Triebfeder, ſie habe
den Haß des Ziervogel gegen die Bräuer ge-
ſchürt, durch anonyme Briefe, durch Verdächti-
gungen und Verleumdungen der Bräuer. Unter
allen Umſtänden wollte ſie ſich den Beſitz des
Hauſes ſichern, und das brauchte ſie Recke
ſowohl wie Ziervogel. Jhr Lebensziel war:
„Das Haus muß frei für mich werden“, und
am 14. Mai zog ſie auch in das Haus. Zier-
vogel aber habe in dieſen Kreiſen ſeiner
ganzen Veranlagung nach die Rolle des Ab
wartenden geſpielt.

Dann beantragte der Staatsanwalt gegen
beide Angeklagte die Todesſtrafe wegen vor-
ſätzlichen Mordes.

Die Begrönclung cles U feils
Nach zweiſtündiger Beratung verkündete der

Vorſitzende das oben mitgeteilte Urteil des
Schwürgerichts. Jn der Begründung hob er
hervor, daß nur das Ergebnis der Haupt-
verhandlung für den Urteilsſpruch entſcheidend
geweſen ſei. Als die Angeklagte Groſche zum
erſten Male ins Haus zu Ziervogel gekommen
ſei, habe ſie gleich gemerkt, daß hier in der
Bräuer eine Nebenbuhlerin lebe, die ſie hinaus-
bringen müſſe, was ſie nun auf alle mögliche
Art und Weiſe verſuchte. Sie wollte ſich Geld
verſchaffen, um die Hypothek abzulöſen, und
als das mißlang, wandte ſie ſich an Recke,
mit dem ſie nachweisbar oft zuſammen ge-
ſehen worden ſei. Die Anna Bräuer aber
wurde durch drei Gründe im Hauſe ge
halten: Zunächſt wollte ſie der verhaßten

Nebenbuhlerin auf keinen Fall das Feld
räumen, dann fürchtete ſie für ihr Geld, und
ſchließlich hatte ſie der verſtorbenen Mutter
des Ziervogel die Verſicherung gegeben, bei
ihm auszuharren, damit er nicht unter die
Räder komme. Am A. April ſei dann die
Groſche, nachdem ſie ihr Kind zu einer
Nachbarin gebracht hatte, bei der Bräuer
geweſen und habe dieſe überredet, mit-
zukommen, und im Walde ſei dann das
Verbrechen verübt worden, wobei die Ange-
klagte nur drei bis vier Meter entfernt ruhig
zugeſehen habe. Die Bräuer könne nicht im
Hauſe getötet worden ſein, denn das Gras im
Walde an der Kampfftätte ſei zertreten
geweſen, ferner wurde dort der Hut der Bräuer
gefunden und vertrocknete kleine Tannen fan-
den ſich noch in der Aktentaſche. Die Groſche
habe alſo die Bräuer hingeführt, habe dabei-
geſtanden und zugeſehen.

Somit ſei ſie Mittäterin an dem Morde
und habe ihre Tat mit voller Ueberlegung
ausgeführt. (Es genügt zur Mittäterſchaft,
wenn einer dazu beiträgt, und den Erfolg der
Tat als den ſeinen anſieht.) So komme hier
nur Mord in Frage.

Ziervogel wurde in der Hauptſache belaſtet
durch Frau Groſche, doch habe ſie zu viel Un
wahrheiten gebracht, ſo daß es dem Gericht
nicht möglich geweſen ſei, den Mann auf
Ausſagen dieſer Frau hin zu ver urteilen. Zier
vogel ſei am 4. April 1935 früh ſchon an der
Arbeit geweſen und habe erſt ſpäter von dem
Verſchwinden ſeiner Wirtſchafterin erfahren.
Das Schwurgericht könne nicht den Schluß
ziehen, daß Ziervogel um die Tat ſelbſt ge
wußt habe; ſomit bleibe von der Mittäterſchaft
des Ziervogel lediglich ein Mit wiſſen der
Tat übrig. Doch nach Begehung der Tat habe
Ziervogel gewußt, daß ſeine Haushälterin ver-
ſchwunden ſei. Zwar beſtehe keine Rechts
pflicht, das Ausbleiben einer Perſon des Haus
haltes ſofort zu melden, aber der Angeklagte
hätte bei der erſten polizeilichen Nachforſchung
freiwillig ſagen müſſen: Jch habe das und das
erfahren. Er habe alſo nach Begehung der
Tat durch Recke und die Groſche wiſſentlich
Beiſtand geleiſtet, um einen der Täter der
Strafe zu entziehen, und er habe weiter die
Tat ſeines Vorteils wegen verſchwiegen; denn
Frau Groſche zog dann dauernd zu ihm. Er
habe dieſen Vorteil erſtrebt und deswegen die
Täterin begünſtigt. So mußte er wegen ge-
winnſüchtiger. Begünſtigung beſtraft werden.
Eine Gefängnisſtrafe wurde als ausreichende
Sühne erachtet.

die Elbe wurde verlegt
die große Gefahrenquelle iſt jetzt beſeiligt worden

Torgau. Jnnerhalb des Waſſerbauamts-
bezirks Torgau, der die Elbſtrecke von der
ſächſiſch- preußiſchen Landesgrenze, Stromkilo-
meter 122.7 bis kurz unterhalb der Prettiner
Fähre, Stromkilometer 169.7 umfaßt, iſt das
im Rahmen der Niedrigwaſſerregulierung der
Elbe in Ausführung begriffene Bauvorhaben
in dieſem Bezirk nunmehr ſeit vorigen Monat
endgültig fertiggeſtellt worden. Es iſt dies
das Bauvorhaben zur Abflachung der ſcharfen
Krümmung oberhalb Belgern.

Die schwierige Sfeſſe

Der frühere Zuſtand dieſer infolge der
ſtarken Krümmung äußerſt ungünſtigen Strom-
ſtrecke von rund zwei Kilometer Länge war
für die Schiffahrt mit ihrem kleinen Radius
von etwa 300 Meter ſehr gefährlich und daher
auch ſehr gefürchtet. Jn ſtrompolizeilicher Hin
ſicht wurde dieſe Stromſtrecke für die Schiffahrt
ſtets als „ſchwierige Stelle“ bezeichnet.
Bei der Durchfahrt dieſer ſchwierigen Strecke
hatten die Schiffahrtstreibenden ſtets beſondere
Vorſchriften zu beachten. So mußte zum Bei-
ſpiel die Bergſchiffahrt am unteren Ende dieſer
Krümmung die Durchfahrt der Talſchiffahrt
abwarten. Die Talſchiffe erlitten beim Durch-
fahren der ſcharfen Krümmung häufig mit
Verluſten verbundene Havarieſchäden.
Durch das Warten ging den Schiffahrtstrei-
benden koſtbare Zeit verloren, was ſich wirt-
ſchaftsſchädigend auswirkte.

Baubeginn Oktober 1933
Auf Grund dieſer Tatſachen haben ſich be

reits ſeit einer Reihe von Jahren Reedereien
und Schiffahrtsvereinigungen bemüht. dieſen
für die Schiffahrt ſo ungünſtigen Zuſtand zu
beſeitigen. Erſt nach der Machtübernahme
wurde das bereits vorliegende Projekt zur
Wirklichkeit. Die Jnangriffnahme dieſer Ar-
beiten wurde genehmigt, die Mittel für die
Durchführung der Arbeiten bewilligt und eine
Bauzeit von drei Jahren feſtgelegt. Bereits

Mitte Oktober 1933 wurde mit dem erſten
Bauabſchnitt begonnen.

Zwei baudbschnifte
Während der Ausführung der Arbeiten des

erſten Bauabſchnitts wurde feſtgeſtellt, daß der
Bau bereits in zwei Bauabſchnitten
zu Ende geführt werden müſſſe. Jm Jahre
1934 wurden auch die für den zweiten Bau
abſchnitt erforderlichen Mittel zur Verfügung
geſtellt, ſo daß Anfang November 1934 mit den
weiteren Arbeiten begonnen werden konnte.
Trotz teilweiſer recht ungünſtiger Waſſerver-
hältniſſe der Elbe konnten die Unternehmer-
firmen doch Ende 1935 die Arbeiten vertrags
gemäß zu Ende führen.

Verkörzung des Flußlaufes

Bei der Abflachung der ſcharfen Krümmung
oberhalb Belgern handelt es ſich um eine
regelrechte Verlegung des Flußlaufs von
Stromkilometer 138,3 bis 140,1. Die Ab-
flachung wurde in der Weiſe ausgeführt, daß
das rechte Elbufer im Naßbagger-
betriebe abgebaggert wurde und der
gewonnene Baggerboden im Handbetriebe bzw.
durch Greifer oder Elevatoren vor dem
gegenüberliegenden Ufer einge-
baut wurden. Auf dieſe Weiſe wurde der
Strom ſo allmählich in die endgültige Lage
verlegt. Für die Verlegung des Flußbettes
und zur Ereichung der jetzigen Linienführung
des Stromlaufs mußte das linke Ufer teil
weiſe bis zu 150 Meter, alſo um etwa die
anderthalbfache Strombreite vorgeſchoben wer-
den. Durch dieſe Verlegung des Flußlaufs nach
dem rechten Ufer zu wurde die ſcharfe Krüm-
mung ſoweit abgeflacht, daß der Halbmeſſer
der neu erzielten Krümmung etwa 500 Meter
beträgt. Durch die Abflachung der ſcharfen
Krümmung und die ſich daraus ergebende neue
Linienführung iſt der Flußlauf um rund 220
Meter verkürzt worden. Da das vor dem
Ausbau vorhandene Gefälle bei Niedrigwaſſer
von rund 28 Zenkimeter je Kilometer noch

vorhanden iſt, werden ſich Nachtetke aus der
Verkürzung des Flußlaufes nicht ergeben.

600 000 Kubikmeter ausgeboqgert
Jn den beiden Bauabſchnitten wurden ins

geſamt rund 600 000 Kubikmeter Boden Bag-
W benötigt. Jn den 600 000 Kubikmeter

oden ſind etwa rund 80 000 Kubikmeter Ton
enthalten; der übrige Boden beſtand haupt-
ſächlich aus Sand und Kies. Für die Ge
winnung dieſes Bodens wurden hauptſächlich
Naßbagger verwendet. Für den ſchwer zu
löſenden Ton, der an verſchiedenen Stellen
ſehr ſtark auftrat mußten Greifbagger in
Betrieb genommen werden. Während die
Arbeiten des erſten Bauabſchnitts durchweg im
Rahmen der Wirtſchaftlichkeit und unter Be-
rückſichtigung der Unterbringung von möglichſt
viel Arbeitsloſen größtenteils dürch Handarbeit
ausgeführt wurden, ſo erfolgten die Arbeiten
des zweiten Bauabſchnitts rein maſchinell. Jm
erſten Bauabſchnitt betrug die Belegſchaft bis
zu 275 Mann je Tag, wo zeitweiſe im Zwei-
ſchichtenbetrieb Tagesleiſtungen von 2800 Kubik-
meter mit zwei Naßbaggern und einem Greif-
bagger erzielt werden konnten. Beim zweiten
Bauabſchnitt waren bei einem Zveiſchichten
betrieb durchſchnittlich 120 bis 130 Mann be-
ſchäftigt. Teilweiſe wurde ſogar im Sommer
1935 zur Steigerung der Arbeitsleiſtung zu
einem dreiſchichtigen Betrieb übergegangen.

Die neue Böschong
Nachdem die Bodenanſchüttungen auf dem

linken Ufer bis zur neuen Streichlinie vor-
getrieben worden war, wurde ſofort die
neue Böſchung gepflaſtert, der unter
Waſſer befindliche Teil mit Steinſchüt-
tung abgedeckt. Die Pflaſterböſchung des
neuen Ufers hat eine Neigung von 1:3 und
die ſich hieran anſchließende Böſchung bis zur
Sohle hat eine ſolche von 1:5 erhalten. Die
Deckwerkskrone dieſes neuen Deckwerks liegt
auf plus 4,80 Meter am Mühlberger Pegel.

Zur Befeſtigung des angeſchütteten Bodens
wurden rund 6800 Kubikmeter Sandpflaſter-
ſteine, rund 17700 Kubikmeter Granitſchütter-
ſteine, rund 11000 Kubikmeter Steinknack und
rund 9000 Kubikmeter Packwerk, Faſchinen
uſw. benötigt. Außerdem wurden die von dem
alten Bau gewonnenen Steine von rund 3090
Kubikmeter mit verwendet. Von den ver-
arbeiteten Sandpflaſterſteinen wurden rund
12 100 Quadratmeter Böſchungspflaſter herge-
ſtellt. Die Anſchüttungsfläche, die ſich im
Laufe der Jahre immer mehr und mehr ver-
ſchlicken und zu einer Grasnutzung werden
wird, hat eine Größe von rund 9 Hektar.

Die Geſamtkoſten für die Abflachung der
ſcharfen Krümmung oberhalb Belgern ein-
ſchließlich Grunderwerb, Fiſtereientſchädigun-
T uſw. belaufen ſich auf rund 1,4 Millionen

eichsmark.

Schiffsverkehr nicht unter brochen
Der Schiffahrtsverkehr iſt während der

Verlegung des Stromlaufs ununterbrochen
aufrecht erhalten worden. Zur Behebung der
Schwierigkeiten, die ſich während der Bauzeit
für die Schiffahrt ergaben, wurden ſeitens der
Waſſerbaubehörde Bugſierdampfer zur
Verfügung geſtellt, die den Auftrag hatten,
die Talſchiffahrt unentgeltlich durch den Bau
abſchnitt talwärts zu ſchleppen. Hierdurch iſt
erzielt worden, daß irgendwelche Havarien in
dieſem Abſchnitt vermieden wurden.

Das linksſeitige neugeſchaffene Deckwerk
läuft am unteren Ende in einen Leitdamm
aus, wodurch der untere Teil des alten Fluß-
laufes offen geblieben iſt. Dieſe Bauweiſe war
erforderlich, um die in dieſem Abſchnitt vor-
handenen Löſch- und Ladeſtellen der Stadt
Belgern zu erhalten. Da dieſer Teil des Alt-
arms am unteren Ende mit dem Elbſtrom in
Verbindung ſteht und am oberen Ende durch
einen Rohrdurchlaß ſtets neues Zuflußwaſſer
aus der Elbe erhält, iſt auch in bezug auf die
Fiſchereipflege eine äußerſt gute Anlage ge

ſchaffen worden. St
Durch Salzmaſſen verſchükket

Merſebu r Am 29. Januar wurden im
Ammoniakwerk Merſeburg bei Arbeiten in
einem Salzſilo die Gefolgſchaftsmitglieder
Guſtav Lips aus Halle, Vater von drei Kin
dern, und Auguſt Kwiotek aus Dürrenberg,
Vater von zwei Kindern, durch herabſtürzende
Salzmaſſen verſchüttet. Trotz ſofort ein
ſetzender Rettungsarbeiten konnten die beiden
Verunglückten erſt nach längeren Suchen ge
borgen werden. Wiederbelebungsverſuche waren
erſolglos. Für die Hinterbliebenen der beiden
Opfer der Arbeit wird geſorgt.

Vom Zug erfaßk
Zſchortau. Der Schrankenwärter Pg.

Paul Goebecke aus Selben wurde am
Dienstag auf dem Wege nach ſei er Wohnung,
den er zwiſchen den Gleiſen zurücklegte, gegen
20 Uhr vom beſchleunigten Perſonenzug erfaßt
und auf der Stelle getötet.

Kälte in Sicht
Ausſichten biz Freitag abend

Zeitweiſe auffriſchende, zwiſchen Süd und
Oſt ſchwankende Winde, anfangs noch milde,
ſpäter trübe mit Niederſchlägen, ſpäter Tem
peraturrückgang.
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Monke Carlo-Fahrer am Ziel
Deutſche Wagen ſtanden durch.

Rund 100 Jahrzeuge ſtarteten von den
äußerſten Enden Europas, um in vier Tagen
nnd Nächten Monte Carlo, das Ziel der
größten Langſtreckenfahrt, zu erreichen.
72 von ihnen hielten mit ihrer Mannſchaft
durch und kamen nach Ueberwindung außer-
gewöhnlicher Schwierigkeiten in der Riviera-
ſtadt an. Ganz ausgezeichnet ſchnitten dabei
die deutſchen Wagen ab. Acht nahmen die
Fahrt auf, ſechs von ihnen ſtanden durch.

Die letzten Stunden vor Monte Carlobrachten ein ſchweres Unwetter. Auf den
letzten 280 Kilometern von Avignon nach
Monte Carlo ereignete ſich eine Anzahl von
Unfällen, wobei der von Athen geſtartete
Franzoſe Paul ſchwer verletzt wurde. Als
erſte trugen ſich die Engländer C. und T.
Mann, die ſich mit einer Lagonda von Now-
gorod aus auf den Weg gemacht hatten,
wenige Minuten nach 7 Uhr in die Schluß-
kontrolle ein. Fehlerfrei beendete auch Max
Klinke (Deutſchland) auf BMW. die
Prüfung. An weiteren deutſchen Wagen er-
reichten Monte Carlo der Daimler-Benz mit
dem Engländer Nord, ein Opelwagen mit
dem Ruſſen Nariſchkiny, ein DKW. des hol-
ländiſchen Ehepaares Cornelius, ein Adler
des Portugieſen Dos' Santos und ein DKW.
des Holländers Koopman.

Thüringer Bob gewann
den Martineau-Pokal in St. Moritz.

Unter Beteiligung einiger Olympia-
bobmannſchaften aus Deutſchland, Belgien,
der Schweiz und Jtalien wurde auf der Bahn
von St. Morittz das Vierer- Rennen um
den Martineau-Pokal ausgetragen. Die aus
Walter Trott, Wolfgang Kummer, Rudolf
Werlich und Fritz Vonhof beſtehende
Thüringer Mannſchaft gewann die aus zwei
Fahrten beſtehende Prüfung in der Geſamt-
zeit von 2:45 (1:22,8 und 1:22,2) vor denSchweizern Muſu, Bouvier, Wyß und Gart-
mann mit 2:45,2 (1:22,3 und 1:22,9) und denAalienern Della Beffa, Manardi, Poggi und
Dell'Oco mit 2:48,8.

a

Provinz Sachſen führt noch
Meiſterſchaft im jagdlichen Schießen.

Auf den Verſuchsſtänden für Handfeuerwaffen in
Wannſee ſchoſſen am Mittwoch weitere 14 Mannſchaf-
ten von ſieben Ganen um den Titel „Meiſtergruppe
der Deutſchen Jägerſchaft im jagdlichen Schießen“.
Die beſte Tagesleiſtung mit Büchſe, Piſtole und
Flinte zeigte die aus Dr. Gierlichs, H. Gierlichs
Quettingen), Kortenbach (Solingen) und Kettner

(Köln) beſtehende 2. Mannſchaft des Gaues Rhein-
Land Nord mit 1927 Punkten. Sie ſteht mit die-
ſer Leiſtung bisher an vierter Stelle hinter Gau Pro
vinz Sachſen und den beiden Berliner Mannſchaften.
Jn der Einzelwertung war Martin (Bonn) am
Mittwoch mit 517 Punkten an der Spitze. Mehr als
500 Punkte erreichten noch Müller (Zethun) mit 503
und Kettner (Köln) mit 501 Punkt. Die Ergebniſſe
vom Mittwoch waren im einzelnen: 1. Rheinland
Nord 2. 1927 Pkt., 2. Weſtfalen-Lippe 1. 18912/3 Pkt.,
3. Rheinland-Nord 1. 18392 Pkt., 4. Thüringen 2.
1830 Pkt., 5. Hinterpommern 1. 18282 Pkt., 6. Meck-
lenburg 2. 17682 Pkt. 7. WeſtfalenLippe 2. 1717
Punkte, 83. Hinterpommern 2. 16582/3 Pkt.. 9. Rhein
land-Süd 1. 15932 Pkt.. 10. Thüringen 1. 1592
Punkte, 11. Mecklenburg 1. 1540 Pkt., 12. Oldenburg
2. 1278 Pkt., 13. Oldenburg 1. 12252/3 Pkt., 14. Rhein-
land-Süd 1095 Punkte.

Amerika will den Achter gewinnen
Olympiavorbereitnugen größten Ausmaßes.

Bei den Olympiſchen Spielen 1924, 1928 und
1932 haben die Ruderer der Vereinigten
Staaten jedesmal den Achter gewonnen.
Natürlich hoffen ſie, im Auguſt in Grünau
dieſe großartige Siegesſerie fortſetzen zu
können, und ſo ſind ihre Olympia-
vorbereitungen denn auch hauptſächlich auf
den Achter zugeſchnitten. Zur Zeit werden die
beſten Ruderer von nicht weniger als elf Hoch-
ſchulen für dieſen Zweck ſorgfältig trainiert.
Die erſten Olympiaprüfungswettkämpfe finden
am 11. April in San Franzisko ſtatt; die
Meiſterſchaften auf dem Carnegie- See bei
Princeton vom 2. bis 4. Juli werden aber erſt
die Entſcheidung über die Zuſammenſtellung
der Olympiamannſchaft bringen.

Ruderkrainer Philipp Petri verunglückt

Bei einem Verkehrsunglück, das ſich in
Mainz ereignete, wurde der Ruderlehrer des.
Mainzer Rudervereins und Trainer der
Mainzer Olympia-Rudermannſchaft, Philipp
Petri, tödlich verletzt. Auch Landgerichts-
direktor Cordes, der dem Führerrat des
Deutſchen Ruderverbandes angehört, erlitt
Verletzungen, die jedoch leichterer Natur
ſind. Petri war im deutſchen Ruderſport
eine bekannte Perſönlichkeit. Als aktiver
Ruderer ſaß er in dem Mainzer Achter, der
4913 in Gent die Europa- Meiſterſchaft ge-
wann.

Jehmiſch für Graditz verpflichtet
Aber R. Schmidt reitet auch noch mit.

Der Rennſtall des Haupigeſtüts Graditz, für den
tut Vorjahre Otto Schmidt tätig war, hat ſich die
Dienſte von H. Zehmiſch geſichert. Jn erſter
Linie muß Zehmiſch allerdings die Pferde des
Stalles R. Haniel reiten. Jockey R. Schmidt
der ſchon ſeit Jahren für Graditz reitet, iſt auch für
W verpflichtet morden.

Der Führer beim Keit und Fahrkurnier
Hieg einer deutſchen Reiterin im Langen-Erinnerungspreis Tag fürs WhW

Einen der Höhepunkte des 7. Reit- und
Fahrturniers brachte der Mittwoch als der
Tag des Winterhilfswerk mit dem ſchweren
Jagdſpringen um den „FreiherrnvonLangen-
Erinnerungspreis“ (Klaſſe S. b). Es endete mit
dem Siege von Fräul. Jrmgard Gevorgius
auf „Fürſtin“. Der Führer und Reichskanzlerwohnte mit leitenden Vertretern aus Partei
und Staat dem Turnier in der Ehrenloge bei
und verfolgte, ſichtlich intereſſiert, den zähen
Kampf der deutſchen Reiterelite gegen die
hervorragendſten Pferde Jtaliens und Polens.

Aus der großen Zahl der Starter er-
warben ſich ſechzehn Reiter, darunter zwei
Jtaliener und ein Pole, mit einem fehlerloſen
Ritt die Anwartſchaft für die Teilnahme am
Stechen, das unter erſchwerten Bedingungen
übcr Hinderniſſe ausgetragen wurde. Das
anſchließende zweite Stechen von ſechs Reitern
endete mit dem Siege der einzigen an der
Endausſcheidungen teilnehmenden Reiterin.
Das bis auf den letzten Platz beſetzte Haus,
das den ſpannenden Verlauf des Jagd-
ſpringens mit atemloſer Aufmerkſamkeit und
häufigen Beifallskundgebungen verfolgt hatte,
bereitete der Siegerin am Schluß ſtürmiſche
HKundgebungen.

Das zweite überragende ſportliche Ereignis
des Abends war die große Dreſſurprüfung,
die u. a. unſere Olympiganwärter an den
Start brachte. Sieger blieb das deutſche Pferd
„Cronos“ unter Oberſt Pollay. Der Führer
und Reichskanzler empfing nach dieſen beiden
Konkurrenzen die Siegerin Frl. Georgins
ſowie die drei erſten Reiter der großen
Dreſſurprüfung in ſeiner Loge und überreichte
ihnen mit herzlichen Glückwünſchen die Ehren-
preiſe.

Die Sieger im Ausländer Jagdspringen.

——W———„———*
Als Ergebnis der Sammelaktion des Tur-

nierabends für das WHW. wurden dem
Führer 25 900 Mark überwieſen. Als der
Führer nach Schluß der Veranſtaltungen die
Halle verließ, brachte ihm die Menge be-
geiſterte Huldigungen dar.

65 Straßen- Radrennen im Olympia- Jahr
Termine für die Skraßenrennen feſtgelegk Elfmal für Berufsfahrer

Der Deutſche Radfahrer-Verband ver-
öffentlicht jetzt den Terminkalender für die
Straßenradrennen im Olympiajahr. Die Liſte
umfaßt insgeſamt 65 Rennen, davon elf für
die Berufsfahrer. Unter Beteiligung der
deutſchen Nationalmannſchaft werden vierzehn
Rennen ausgefahren, zu denen auch die Mit-
glieder der Klaſſe A zugelaſſen ſind, und ferner
ſind noch weitere vierzig weitere reichsoffene
Rennen für die Klaſſen A, B, C und D vor-
geſehen. Als Norm für die Amateurrennen
galt die 100-km-Grenze, nur in vereinzelten
Fällen ſind etwas längere Strecken bis zu
120 km genehmigt worden. Zwiſchen 100 und
120 km wird das Olympiſche Straßenrennen
lang ſein, und auf dieſe Diſtanz müſſen ſich
unſere Straßenrenner einſtellen. Durch die
Verkürzung der Strecken ſind auch die mannig-
faltigen Titel der einzelnen Rennen wie „Rund
um oder „Quer durch in Fortfall
gekommen, nur die Rennen für die Berufs-
fahrer werden noch unter den alten Be-
zeichnungen veranſtaltet.

Die Berufsfahrer gehen, wie ſchon
eingangs erwähnt, in elf Rennen an den Ab-
lauf, von denen fünf als Meiſterſchaftsläufe
gewertet werden. Die fünf Meiſterſchafts-
rennen ſind „Rund um Dortmund“, der
Straßenpreis vom Saargebiet, „Rund um
Frankfurt a. M.“, die Harzrundfahrt in
Magdeburg und der Große Sachſenpreis in
Chemnitz. Zwei Rennen, eines in Schwein-
furt und eines in Breslau, werden als Mann-
ſchaftsrennen ausgetragen. Jn der Liſte der
Berufsfahrerrennen vermißt man diesmal die
traditionsreiche Fahrt „Rund um Berlin“.
Die Nationalmannſchaft der Amateure be-
ſtreitet die gleichen elf Rennen wie die Be-
rufsfahrer, dazu noch drei weitere Rennen in
Nürnberg, Berlin und Stuttgart. Jm ein-
zelnen zeigt der Terminkalender folgendes
Bild:

a) Rennen für Berufsfahrer und die
Nationalmannſchaft: 5. April: Berlin Cott-
bus Berlin; 12. April: Straßenpreis von
Hannover; 19. April: Rund um Dortmund
(Meiſterſchaftslauf der Berufsfahrer)
26. April: Rund um Köln; 3. Mai: Straßen-preis vom Saargebiet n Saarbrücken
(Meiſterſchaftslauf) 10. Mai: Quer durch
Speſſart und Rhön in Schweinfurt (Mann-
ſchaftsrennen der Berufsfahrer); 17. Mai:Rund um Frankfurt a. M. (Meiſterſchafts-
lauf) 21. Mai: Rund um Nürnberg (ohne
Berufsfahrer) 24. Mai: Rund um die Hain-
leite in Erfurt; 31. Mai: Harzrundfahrt in
Magdeburg (Meiſterſchaftslauf) 7. Juni:
Großer Sachſenpreis in Chemnitz (Meiſter-
ſchaftslauf) 14. Juni: Rund um Schleſien in
Breslau i r der Berufsfahrer) Juni: Kleines Rund um Berlin(ohne Veruſdgſrery 28. Juni: Rund um
Württemberg in Stuttgart (ohne Berufs-
fahrer).
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b) Reichsoffene Rennen für die Klaſſen A.
B, C und D. 29. März: Bochum; 5. April:
Singen; 13. April: Neuß; 26. April: Stutt-
gart; 3. Mai: Braunſchweig, Bremen, Kaiſers-
lautern; 10. Mai: Aachen; 17. Mai: Singen,
Ulm, Cottbus, Rudolſtadt; 21. Mai: Hart-
mannsdorf, Magdeburg; 7. Juni: Bielefeld;
14. Juni Allgänu; 21. Juni:Magdeburg;

Wangen im
Schwenningen, Königswinter,
28. Juni: Mannheim, Forſt i. L., Schneide-
mühl, Dresden, Zella- Mehlis; 19. Juli:
Fröndenberg, Löbau i. Sa.; 2. Auguſt: Koblenz,
Robſchütz; 23. Auguſt: Stuttgart, Hamburg,
Eſſen, Halle; 30. Auguſt: Ulm, Cottbus;
6. September: Stuttgart, Frankfurt a. M.,
13. September: Konſtanz, Jngelheim; 20. Sep-
tember: Köln, Erbach.

Erſt Kampf um den deutſchen Tikel
Heuſer und die Europameiſterſchaft.

Jn letzter Zeit tauchte in ausländiſchen
Blättern immer wieder die Meldung vom
Abſchluß einer Europameiſterſchaft im
Schwergewichtsboxen zwiſchen dem Titel
halter Pierre Charles, Belgien, und
dem Bonner Adolf Heuſer für Ende Fe-
bruar nach Berlin auf. Jm amtlichen Organ
der „Box-Sport“ nimmt jetzt das Fachamt
Boxen offiziell zu dieſer Angelegenheit
Stellung. Das Fachamt weiſt vor allem
darauf hin, daß es auch weiterhin oberſter
Grundſatz bleibt. daß nur ſolche deutſchen
Boxer zu Eurvpameiſterſchaften gemeldet
werden, die ſich im Beſitz der Landesmeiſter-
ſchaft befinden. Jm Einvernehmen mit der
Reichsſportführung ſoll eine Europameiſter-
ſchaft zwiſchen Heuſer und Charles erſt dann
genehmigt werden, wenn ſich Heuſer in den
Beſitz der deutſchen Meiſterſchaft geſetzt hat.
Sobald der gegenwärtige Meiſter Hower
wieder im Lande iſt, wird er angehalten
werden, ſeine Würde gegen den anerkannten
Herausforderer Werner Selle zu verteidigen.
Heuſer ſoll jedoch auf Grund ſeines Sieges
über Schönrath das Recht erhalten, ohneweitere Ausſcheidung direkt einen Titel-

lkampf mit dem neuen Meiſter zu bekommen.

Gewinnt er den deutſchen Titel, ſo würde er
ſich um die Europameiſterſchaft ſeiner Klaſſe
bewerben können.
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Das Rachtlicht-Championgt'
Sorgen ſüd amerikaniſchen Fußballs.

Jn Südamerika iſt was los. Das haben
wir ſchon vor diverſen Jahren gemerkt als die Leute
aus Uruguay die Weltmeiſterſchaft im Fluge davon-
trugen. Da ſprach es ſich dann in Europa herum,
daß der Fußballſport in Südamerika ganz beſonders
foreiert wird. Und wie er foreciert wird! Jeden
Tag eine neue Sache!

Jetzt haben ſie gar den
geſchrieben. Man nennt die ganze Veranſtaltiung
das „Nachtlicht-Championat von Südamerika“. Zu
gelaſſen ſind nur ganz leiſtungsfähige Klubs, und
zwar fünf aus Argentinien und drei aus
Uruguagay. Dieſe acht Klubs ſpielen alſo beim
„Nachtlicht“ um einen Pokal. Wir alle wiſſen ja
bereits hinreichend,. daß die Südamerikaner bei
Fußballſpielen keinen Spaß kennen, und begabte
Schilderer ſolcher Spiele haben uns mit einem
wahren Wohlbehagen all die Szenen bei ſolch wich-

„Nachtpokal“ aus-

tigen Entſcheidungsſpielen wiederholt vor Augen
geführt.

Nun ſpielen ſie bei der Nacht, und die Nacht iſt
ſchwarz, Dunkle Leidenſchaften ſuchen beſonders die

Nacht mit Vorliebe aus. Der Andrang zu dieſen
Spielen mitten in der Nacht wird beſonders ſtark
ſein. Die Anteilnahme des Publikums noch ſtärker
Man kann alſo allerhand erwarten wenn der
„Nachtlicht-Pokal“ im vollen Gange iſt. Hoffen wir,
daß alles in netien, adretten Bahnen ver“zuft ſonſt
könnte leicht der Fall eintreten, daß das „Nachtlicht“
eines Abends jäh erliſcht.

Was muß man in Amerika
ſein Publikum hinreichend zu feſſeln.
„Nachtli ſcht“ kann noch retten.

alles erfinden, un
Nur das

Schäfer und Janſen führen
im von Holzt gen e dächtuisturnker

1935 1936.
Nach der erſten Runde ſind im Kampf um

den Vereinsbeſten einige Vorentſcheidungen
gefallen. Ein Teil der ernſthaften Bewer-
ber iſt bereits, nach dem Minuskonto geſehen,

SA, ee, NSgg.
tritt an zum Kampf gegen Hunger

und Kälte
Zur fünften Reichsſtraßenſammlung.

aus dem engeren Wettbewerb ausgeſchieden,.
Unter ihnen finden wir den vorjährigen
Meiſter Heiſterberg, den
wettſpieler Pramme u. a. Wenn der An
ſturm des Nachwuchſes auch abgeſchlagen
werden konnte, ſo hat er das doch gehalten,
was man ſich von ihm verſprach. Hier fallen
beſonders Kalze, Winzer, Andrae,
Maaß und Wittſtock auf. Alle haben
ihre Leiſtungen nach fleißigem Studium des
Spiels im Verhältnis zur Vorjahre höher
ſchrauben können. Jn der 2. Gruppe über
rafchten Nagel und Auſt. O, v. Rhein
bringt die nötigen „Senſationen“; mit etwas
mehr Beſtändigkeit ſollte er mit zu den Auf
ſtiegskandidaten zählen. Der Stand in der
J Gruppe iſt nach der elften Runde folgen

er:
1. Schäfer 7——0, 2. Janſen 7
3. Nowack 7—-2, 4. Maaß 3 2.
5. Kalze 4—-3, 6. Andrae 4 3.
7. Amrhein 1--4, 8. Winzer 51
9. Spengler 1 10. Pramme 4--5.
11. Heiſterberg 3--5, 12. Wittſtock 5-—6.
13. Donner 36, Schwanke

Fußball beim Domgymnaſium
OIII-- u II 1:2 (0:1).

Auf dem ATV.-Platz ſtanden ſich am ge
ſtrigen Nachmittag die Mannſchaften der
obengenannten Klaſſen gegenüber. Das
Spiel fiel leider nicht ſo aus, wie man es er
wartet hatte. Die Obertertia iſt die ſtärkſte
Mannſchaft am Domgymnaſium. Sie wurde
bisher noch nie geſchlagen. Durch die un-
günſtigen Platz verhältniſſe und da einige
Spieler verletzt waren, kam es, daß das Er
gebnis zu Gunſten der Sekundaner verlief.
Das Spiel wurde von Unterprimaner Dagne
geleitet.

Heute nun ſpielt die Obertertig gegen die
Oberſtufe ihrer Schule auf dem 99Her- Platz.
Die Obertertianer werden ſich wohl eine
zweite Niederlage nicht gefallen laſſen und
alles daran ſetzen, um auch in dieſem Spiel
die Primaner zu ſchlagen.

Das neue Buch
Gerhard Schumann: „Heldiſche Feier.“

Eine choriſche Dichtung. Broſchiert 50 Pf.
Albert Langen Georg Müller Verlag in
München. 1936.

Mit dieſer neuen choriſchen
richtet Gerhard Schumann, der Schöpfer
der „Lieder vom Reich“, den vom Tode ge-
weihten Helden der Feldherrnhalle ein Ge-
dächtnis- und Ruhmesmal von monumentaler
Größe. Noch einmal beſchwört er angeſichts
der in mitternächtiger Feierſtunde aufgebahr-
ten Helden mit viſionärer Kraft den Geiſt des
revolutionären Erwachens, der in tiefſter Not
die verſchworenen Männer unſeres Volkes
zum Kampfe rief und um den Führer ſcharte,
um das verlorene Reich aus Verrat und
Knechtſchaft zu befreien und für die Zukunft
kommender Geſchlechter zu gewinnen. „Aus
ihrem Ende ſprang für uns Gewinn“, denn
ihr kämpferiſcher Wille entfachte die Tat und
wuchs und reifte in uns zur Vollendung ihres
tödlich beſiegelten Werkes. Jm ſtrengen
Pathos der Wechſelrede zwiſchen Sprecher und
Chor deutet der Dichter noch einmal das un-
ſterbliche Geſchehen: er ſegnet das Opfer und
heiſcht Dank für die Toten, die bedingungsloſe
Verpflichtung und Hingabe an das Leben des
Reichs. Werke wie dieſe „Heldiſche Feier“,
die in einem völkiſchen Glauben ihren Ur-
ſprung haben, ſind nicht nur Zeugnis echter
volkhafter Dichtung, ſondern zugleich auch Be
kenntnis der Jugend zur Wiedergeburt der
deuten Nation.

Dichtung er-

„Sofort bringst du ihn dahin zurück, wo du
ihn hergeholt hast

h h
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Das Vorkaufsrecht am Auto:
Sic, ein Auto anzuſchaffen, hatte Fritz

Aman ſchon wiederholt erwogen. Da er aber
zu geſchäftlichen Zwecken flüſſige Gelder
bereit halten mußte, hatte er den Plan immer
beiſeite geſchoben. Schließlich machten ihn die

Abwicklung einiger Kontrakte und
bas Drangen ſeiner Frau, welche gar zu gern
im Kraftwagen ins Freie oder in Schwimm-
bäder der Umgebung gefahren wäre, inſoweit
weich, daß er ſich ernſthaft mit der Sache be-
faßte. Aktuell war dieſe plötzlich, als ihm von
einem Stammtiſchfreund, namens Hulka, ein
noch verhältnismäßig wenig gebrauchter
Vierſitzer angeboten wurde. 900 Mark ſchienen
durchaus angemeſſen; nichtsdeſtoweniger
zögerte Fritz nach, da er zuvor den Eingang
einer beſtimmten Summe von einem Kunden
abwarten wollte, der letzthin finanziell
ſchwach geworden zu ſein ſchien. Erſt wenn
dieſe Sorge und Unſicherheit beſeitigt ſein
würde, glaubte er mit ruhigem Gewiſſen
eine größere Ausgabe verantworten zu
können. Um Zeit zu gewinnen, ohne der
günſtigen Gelegenheit verluſtig zu gehen, ließ
er ſich gegen Vergütung von 30 Mark durch
den Beſitzer des Fahrzeugs das Vorkaufs-
recht einräumen 3Zwanzig Tage nach dieſer
Vereinbarung bot ſich dem Hulka die Mög-
lichkeit, das Automobil an einen anderen
Jntereſſenten für 950 Mark zu veräußern.
Da jedoch Aman das Vorkaufsrecht erworben
hatte, unterrichtete ihn Hulka vom Stand
der Dinge; denn jener hatte kraft ſeines Vor-
kaufsrechtes Anſpruch darauf, daß die Sache
zu den gleichen Bedingungen an ihn ſtatt
an den Dritten verkauft werde. Hulka war
alſo verpflichtet, den Aman ſofort zu infor-
mieren und eine Woche zu warten, ob dieſer
das Auto zum gleichen Preiſe von 950 Mark
übernehmen will oder nicht. Amann ſchlug ein
und wurde Eigentümer des Wagens; und
nur, wenn er abgelehnt oder eine Woche in
Stillſchweigen verharrt hätte, wäre Hulka
berechtigt geweſen, mit dem Dritten das
Geſchäft abzuſchließen.

Die zu niedrig versicherte
Wohnungseinrichtung:

Gleich nach dem Einzug in die Wohnung
hatte Fritz Amann vernünftigerweiſe für
ſeine geſamte Einrichtung einen Feuer-
verſicherungsvertrag abgeſchloſſen; und zwar
hatte er, gemeinſam mit ſeiner Frau, jedes
Möbel, Anzüge, Wäſche und was ſonſt noch
von Wert war, peinlich genau auf einer Liſte
verzeichnet, aus den Rechnungen der Liefe-
ranten voöer, ſofern ſolche nicht vorlagen, nach
gewiſſenhafter Schätzung die Werte ermittelt
und war am Ende auf einen Geſamtbetrag
von 10 000 Mark gekommen. Darauf war die
Police ausgeſtellt. Nach zwei Monaten wurde
noch die Ausſtattung für ein bis dahin leer
gebliebenes Zimmer angeſchafft, ohne daß
man rechtzeitig für entſprechende Erhöhung
der Verſicherungsſumme ſorgte. Der Gatte
verſchob dieſe Berichtigung wegen dringender
beruflicher Jn anſpruchnahme von Tag zu
Tag, bis ihn ein Mißgeſchick darüber belehrte,
daß man in derlei Fragen ſich nicht gehen
laſſen darf, will man unter allen Umſtänden
vor Schaden bewahrt ſein.

Seiner Fran fielen glühende Kohlen aus
dem Badeofen und verbrannten einen
teueren Teppich, der ſoeben aus dem Herren-
zimmer dorthin gebracht worden war, um
mit anderen Gegenſtänden zuſammen zur
Reinigung auf den Hof zu wandern. Auf die
Anzeige bei der Verſicherungsgeſellſchaft hin,
ſtellte dieſe feſt, daß der geſamte Hausrat

Der Parnagraply
als Freund und Helfer
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noch immer nur mit 10 000 verzeichnet war,
obwohl er durch die Vermehrung des Mo
biliars um mindeſtens 2500 im Werte ange
wachſen war. Sie fühlte ſich demzufolge nicht
verpflichtet, die volle Summe des Teppichs
von 1000 Mark auszuzahlen, ſondern war
lediglich gewillt, im gleichen Verhältnis zu
entſchädigen, wie Verſicherungswert und Ver-
ſicherungsbetrag zueinander ſtanden, d. h.
12 500 10 000. Wegen der Unterverſiche-
rung floſſen der betroffenen Familie ſtatt
der erhofften 1000 nur 800 Mark zu. Man
ſollte eben darauf achten, daß ſtets richtig
verſichert wird, und auch bei Zukäufen un-
verzüglich eine gleichmäßige Aenderung des
Verſicherungsſcheines beantragen.

Doppelt versichert!
„Doppelt hält beſſer“, meinten Amanns

nach dieſer wenig erbaulichen Erfahrung; ſie
ſorgten nicht nur für Heraufſetzung des Ver-
ſicherungsbetrages auf 12 500 M., ſondern
gingen noch zu einem anderen Unternehmen,
bei dem ſie einen zweiten Verſicherungsver-

trag in derſelben Höhe abſchloſſen, wobei ſie
verpflichtet waren, die Doppelverſicherung
den beiden Anſtalten bekanntzugeben. Als ſich
einige Monate darauf abermals ein aller-
dings viel kleineres Brandunglück ereignete,
glaubte Frau Amann zunächſt ernſtlich, ſie
werde den vollen Schaden von beiden Seiten
erſetzt bekommen, bis ſie ſich zu der Erkennt-
nis bekehren laſſen mußte, daß der Ver-
ſicherungsnehmer, alſo Amann, insgeſamt
nicht mehr verlangen kann als den Betrag
des Schadens, der entſtanden iſt. Die Doppel-
verſicherung iſt zwar erlaubt, hat aber im

allgemeinen wenig Zweck; und beide
Verſicherungsverträge wären ſogar ungültig,
wenn ſie in betrügeriſcher Abſicht geſchloſſen
wären, was hier jedenfalls nicht zutraf.

Zu hoch versichert:
Daß es ebenſowenig Sinn hat, den Ver-

ſicherungsbetrag höher anzuſetzen, als die
Summe aller zu ſchützenden Gegenſtände aus
macht, zeigte ſich bei einer befreundeten
Familie. Dieſe hatte einſt ihre Einrichtung
mit 8000 Mark richtig eingeſchätzt; nach Ab-
lauf einiger Jahre verließ eine Tochter das
Haus unter Mitnahme ihres Mädöchen-
zimmers, das innerhalb der 8000 Mark mit
2000 zu Buche ſtand. Die Eltern vergaßen
die Herabſetzung des Verſicherungsbetrages;
und als ſie ein böſes Schickſal der Hälfte
ihrer Habe durch Feuersbrunſt beraubte,
belief ſich die Entſchädigung auf 3000 Mark

die Geſamtheit war noch mit 6000 Mark
zu kalkulieren geweſen und nicht auf
4000 Mark. Denn grundſätzlich wird nur der
tatſächliche Schaden vergütet.

Das Auto für 950 MarkR:
Um zu verhindern, daß ihm ein Dritter

zuvorkäme, hatte ſich Amann ſchließlich ent
ſchloſſen, dem Hulka das Auto für 950 Mark,
denſelben Preis, den der andere Jntereſſent
geboten hatte, abzukaufen. Der Gelöoöbetrag,
auf den er zur Barzahlung des Kraftwagens
gerechnet hatte, war jedoch noch immer nicht
eingegangen. Es blieb daher nichts weiter
übrig, als mit Hulka eine Abmachung zu
treffen, wonach dieſer ſich mit ratenweiſer
Begleichung einverſtanden erklärte, allerdings
unter der Bedingung, daß ihm das Eigen-
tum an dem Fahrzeug ſolange geſichert
bleibe, bis der Kaufpreis voll entrichtet ſei.

Hulkas Eigentumsvorbehalt:
Zunächſt hielt es der Verkäufer für ge-

nügend, die Eigentumsvorbehaltsklauſel in
der Rechnung niederzulegen, welche er dem
Partner ausſtellte, drang aber ſchon tags
darauf dahin, daß ein zweckgerechter Vertrag
mit der entſprechenden Formel aufgeſetzt und
von beiden Seiten unterſchrieben werde.
Denn nach der Rechtſprechung der Gerichte
erſcheint es immerhin zweifelhaft, ob der in
der Faktura enthaltene Eigentumsvorbehalt
voll wirkſam iſt; infolgedeſſen iſt es ratſam,
dieſen in einem beſonderen Schreiben zu er-
klären oder alle Meinungsverſchiedenheiten
dadurch von vornherein auszuſchließen, das
dieſe Vereinbarung in dem Kaufvertrag
verarbeitet wird. Jn dem Schriftſtück, das
über den Beſitzwechſel des Autos ausgefertigt
wurde, fand ſich demgemäß folgender Satz:
„Bis zur vollſtändigen Zahlung des Preiſes
behält ſich Herr Hulka das Eigentum an
dem verkauften Auto vor.“

Fritz konnte die Raten nicht
aufbringen:

Bei Uebergabe des Gegenſtandes leiſtete
Fritz Amann 250 RM. Anzahlung, während
der Reſt in Monatsraten von 100 RM. zu
tilgen ſein ſollte. Kaum hatte er die erſten

Pour-le-mérite-Ritter ehrten die Gefallenen und den Stifter des Ordens.
Am Geburtstag Friedrichs des Großen versammelten sich 160 Ritter des Ordens „Pour le mérite“
am Ehrenmal Unter den Linden in Berlin und legten unter Führung des Generalfeldmarschalls
v. Mackensen einen Kranz zum Gedenken an die Gefallenen des Weltkrieges nieder und einen
weiteren am Denkmal Friedrichs II. (Scherl-Bilderdienst-M.)

Ausflüge im Wagen hinter ſich, und eben war
er mit der Annehmlichkeit des Selbſtſteuerns
erſt recht vertraut geworden, als ihm die
Nachricht vom Konkurs eines ſeiner Kunden,
der ihm 862 Reichsmark ſchuldete, alle ſchönen
Pläne zunichte machte. Jedenfalls wußte er
nicht, wie er die Teilzahlungen aufbringen
würde, und mußte ſich mit dem Gedanken
vertraut machen, den Wagen an Hulka zu-
rückzugeben. Bei Nichtzahlung oder nicht
rechtzeitiger Entrichtung des Kaufpreiſes
ſteht unter Eigentumsvorbehalt dem Ver-
käufer nämlich das Recht zu, die Sache wie-
der zu verlangen. Demgegenüber hätte
natürlich Amann ſeine urſprünglichen 250
RM., ſowie die bereits geleiſtete 100-RM.-
Rate, vermindert um einen gewiſſen Betrag
für Abnutzung des Fahrzeugs, ebenfalls
zurückerſtattet erhalten. Da Amann in-
zwiſchen aus Unachtſamkeit einen Baum ge-
ſtreift und das rechte vordere Kotſchutzblech
beſchädigt hatte, wäre ihm bei Rückgabe des
Autos an den Hulka noch die Verpflichtung
erwachſen, auf ſeine eigenen Koſten für Aus-
beſſerung und neue Lackierung der ein-
gedrückten Stellen Sorge zu tragen.

Unzulässiger Weiterverkauf
des Wagens:
Jhm kam es aus all dieſen Gründen ſehr

gelegen, daß ſich ein Geſchäftsfreund Loſch
bereit fand, das Auto zu für Amann verhält-
nismäßig günſtigen Bedingungen zu über-
nehmen und ohne daß Amann dem Erwerber
ein Wort von dem auf dem Wagen laſtenden
Eigentumsvorbehalt erzählte, verkaufte er
ihn. Dieſe Voreiligkeit hätte unter Um-
ſtänden große Unannehmlichkeiten zur Folge
haben können, weil ein Privatmann in der
Regel einen unter Eigentumsvorbehalt er-
ſtandenen Gegenſtand nicht weiterveräußern
darf. Dieſe Beſchränkung hat der Geſetzgeber
wohlweislich zum Schutze des urſprünglichen
Jnhabers, in unſerem Falle des Hulka, er-
richtet. Wenn nämlich der zweite Käufer,
hier alſo Loſch, von dem Beſtehen des Eigen-
tumsvorbehalts keine Kenntnis hat, ſo er-
liſcht der Eigentumsvorbehalt. Amann hatte
mit ſeinem Verſchweigen der Lage den Hulka
um die dingliche Sicherung am Wagen ge-
bracht; dieſer beſäße keine Handhabe, dem
Loſch das Auto nachträglich wegzunehmen,
ſondern könnte ſich ſtets nur an Amann
halten. Anders wäre es, ſofern Loſch bei
Uebernahme des Wagens von dem Eigen-
tumsvorbehalt gewußt hätte; dann beſäße
dieſer auch ihm gegenüber Gültigkeit. Hulka
beklagte ſich, als er hinterher von der An-
gelegenheit hörte, lebhaft bei Amann wegen
der unerlaubten Handlungsweiſe, nahm
jedoch von weiteren Schritten Abſtand, weil
ſich Amann in aller Form entſchuldigte und
überdies durch den Verkauf bald in den Beſitz
derjenigen Mittel kam, mit welchen er
Hulkas Anſprüche befriedigen konnte.

Losch will seine Postsachen
nachgeschicht haben
Loſch benutzte den Wagen zu einer größe-

ren Urlaubsreiſe, die ihn an die Nordſee
führte. Da er aber den Kontakt mit dem ge-
ſchäftlichen Leöen nicht verlieren, ſondern
beim Einlauf beſtimmter Nachrichten ſofort
zurückkehren wollte, traf er hier Vor-
kehrungen, daß ihm die Poſtſachen pünktlich
nach Norderney nachgeſchickt würden. Zu
dieſem Zweck verwendete er das von der Poſt
hergeſtellte Formblatt „Nachſendungsantrag“,
deſſen Vordruck die Aufnahme aller für eine
ordnungsmäßige und pünktliche Nachſendung
erforderlichen Angaben am beſten gewähr-
leiſtet. Die Formblätter werden unentgelt-
lich am Schalter vder vom Zuſteller ab-
gegeben. Bei Ansfertigung des Antrags ſind
dem Amt grundſätzlich ſolgende unbedingt
notwendige Angaben zu machen: Vor- und
Zunamen der Perſonen, deren Sendungen
nachgeſandt werden ſollen, die bisherige
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Wohnung, die neue Anſchrift und die Gel-
tungsdauer des Antrages (vom bis ein
ſchließlich Dabei ſoll die neue Wohnung
ſo genau wie irgend möglich (Straße, Haus
nummer, Stockwerk, Quartiergeber) bezeich-
net werden. Da jedoch Loſch bei Stellung
des Antrags noch nicht wußte, wo er in
Norderney Unterkunft nehmen würde, ſon-
dern ſich nach Beſichtigung erſt dort ent
ſcheiden wollte, ſo mußte er wenigſtens der
Poſtanſtalt des neuen Aufenthaltsortes gleich
nach der Wahl die Wohnung genau mitteilen.
Es empfiehlt ſich ferner, ſie auch der nach-
ſendenden Poſtanſtalt bekanntzugeben, damit
die Sendungen von ihr gleich mit der voll-
ſtändigen Nachſendungsanſchrift verſehen
werden können; es werden dadurch Aus-
händigung an andere Perſonen, z. B. bei
Namensgleichheit, ſowie Verzögerungen am
Beſtimmungsort durch Ermittelung der
Wohnung auf Grund von Verzeichniſſen und
Liſten oder durch ſonſtige Nachforſchungen
vermieden. Die Länge des Erholungsaufent-
halts an der Waterkant vermochte Loſch nicht
mit Sicherheit im voraus zu beſtimmen; er
mußte deshalb noch vor der Rückreiſe das
hieſige Poſtamt wegen Unterlaſſung weiterer
Nachſendungen verſtändigen.

Telegramme bitte möglichst
schnell:
Von beſonderer Wichtigkeit erſchien es

Loſch, etwa für ihn hier einlaufende Tele-
gramme unverzüglich und auf ſchnellſtem
Wege in die Hand zu bekommen. Er ver-
langte daher in dem Antrag ausdrücklich
telegraphiſche Nachſendung der Depeſchen,
weil ſonſt die Telegramme nur brieflich nach-
geſandt werden, und zwar innerhalb Deutſch-
lands gebührenfrei. Die telegraphiſche Nach-
ſendung iſt gebührenpflichtig. Dasſelbe gilt
für die Nachſendung telegraphiſcher Poſt-
anweiſungen. Sollen Pakete, Poſtgut, Wert-
briefe und Briefpäckchen mit Wertangabe
nachgeſandt werden, ſo muß man dies in dem
Formular betonen. Nachdem der Reiſe-
luſtige alle genau geregelt hatte, warf er den
Nachſendungsantrag in einen Briefkaſten;
denn die ausgefüllten Vorörucke ſind ent-
weder am Schalter abzugeben oder dem
Brieftrager zur Weitergabe an die Poſt-
anſtalt auszuhändigen; ſie können auch in die
Straßenbriefkäſten gelegt werden; eine Ge-
bühr dafür braucht man im Bereich des Orts-
verkehrs nicht zu entrichten. Selbſtverſtänd-
lich vergaß Loſch auch nicht, ſich die „Saale-
Zeitung“ nachſchicken zu laſſen.

Ausweispapiere nichtvergessen!
Jn Norderney ſuchte ſich Loſch ein außer-

halb des Ortskerns gelegenes Häuschen als
Logis aus und fand es praktiſch, nicht täglich
zu warten, bis der Poſtbote kommt, zog viel-
mehr vor, ſeine Brieſchaften im Poſtamt
ſelbſt abzuholen. Damit haperte es nun am
Anfang, weil er vergeſſen hatte, ſich gehörig
mit Perſonalausweis zu verſehen. Als voll-
gültig wertet die Poſt nämlich nur ſolche von
Behörden ausgeſtellte Papiere, die eine Per-
ſonenbeſchreibung, ein beglaubigtes Lichtbild
und die eigenhändige Unterſhrift des Jn-
habers enthalten, wie Päſſe, Paßkarten uſw.
Wer ein ſolches Papier nicht beſitzt, beantrage
vor Antritt der Reiſe bei ſeinem Poſtamt,
wo er entweder perſönlich bekannt iſt oder
durch den Zuſteller oder durch eine andere
bekannte vertrauenswürdige Perſon ſich leicht
wird ausweiſen können, die Ausſtellung
einer Poſtausweiskarte, die den vorbezeichne-
Anforderungen entſpricht und zur Empfang-
nahme von Poſtſendungen jeder Art berech-
tigt. Die Poſtausweiskarte hat eine Gültig-
keitsdauer von drei Jahren; ihre Aus-
fertigung koſtet 50 Pf.; ſie wird auch faſt
überall im Auslande als vollgültiges Aus-
weispapier anerkannt. Loſch hatte geglaubt,
der Autoführerſchein werde genügen; doch
wurde dieſer, als es einen eingeſchriebenen
Brief in Empfang zu nehmen galt, vom
Schalterbeamten nicht als hinreichend an-
erkannt, da er nicht die als Erfordernis er-
wähnte Perſonalbeſchreibung enthält. Erſt
als der Reiſepaß, den Loſch merkwürdiger-
weiſe daheim zurückgelaſſen hatte und ſich
nun ſchleunigſt ſchicken ließ, eintraf, waren
alle Schwierigkeiten beſeitigt.

(Fortſetzung folgt.)

Deine Buchſpende iſt ein
Bekenntnis

zur Volksgemeinſchaft!
u
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Anng Groſche wurde wegen Mordes zum Tode verurkeilt

Mitteldeutſche Heimat

Ziervogel erhielt wegen Begünſtigung drei Jahre Gefängnis Der Ehemann Groſche bleibt wegen Kuppelei in Haft

Die des Mordes an der Haushälterin
Anna Wräuer angeklagte Ehefranu Anna
Groſche aus Kreisfeld bei Eisleben wurde
vom Schwurgericht Halle nach Ablehnung
einiger Anträge ihres Verteidigers geſtern
abend zum Tode, der gleichfalls des Mordes
angeklagte Albert Ziervogel ans Hergis-
dorf, da die Beweiſe gegen ihn nicht aus
reichten, nur wegen gewinnſüchtiger Be
günſtigiang zu drei Jahren Gefängnis und
Verluſt der Bürgerlichen Ehrenrechte auf
fünf Jahre verurteilt. Beide Angeklagte
nahmen das Urteil ohne jedes Zeichen von
Erregung auf. Ziervogel lehnte ſofort die
Annahme des Urteils ab, die zum Tode Ver-
urteilte Anna Groſche beſprach ſich ein-
gehend mit ihrem Verteidiger. Gegen das
Urteil ſteht den beiden nur die Reviſion beim
Reichsczericht offen und als letzte Möglichkeit
ein Grtadengefuch.

Ankrag auf Lokaltermin abgelehnt

Der öritte Verhandlungstag im Mord-
prozeß Bräuer ſo wurde das Ver-
fahren zum Schluß allgemein benannt be-
gann, wie wir geſtern ſchon berichteten, mit
der Ablehnung der Anträge des Ver-
teidigers der Angeklagten Groſche. Das
Schwurgericht ſah einen Lokaltermin in
Kreisfeld/ Hergisdorf und an der Kaiſereiche
nicht für notwendig an. Der. Verteidiger
wiederholte indeſſen ſeinen Antrag unter
Hinweis auf die Angaben der Anna Groſche,
der Mord ſei doch nicht im Walde,
ſondern im Hauſe des Ziervogel verübt
worden. Als auf Befragen die Groſche
dieſe Angaben wiebderholt, wiròö dieſer er-
neute Wechſel in ihren Darſtellungen des
Mordes nicht als eine beſondere Wen-
dung des Prozeſſes aufgefaßt, da die Ange
klagte ja von jeher und auch während der
Schwunrgerichtsverhandlung ſtändig andere
und inamer neue Angaben gemacht hat. Jn-
deſſen zeigte der Antrag noch einmal, wie
außerordentlich ſchwierig eine klare und rich-
tige Meinungsbildung in dieſem Verfahren
war. Der Verteidiger Ziervogels ſagte
treffen d: „Man kann Konſtruktionen über
Konſtruktionen anſtellen, man kann die mög-
lichſten und unmöglichſten Schlüſſe aus allem,
was geſagt wurde, ziehen!“ Auch der wieder-
holte Antrag auf einen Ortstermin wurde
dann abgelehnt.
Fierveigel wird belaſtet

Für den Angeklagten Ziervogel ſehr
ſtark Helaſtend war die Ausſage des Amts-
dieners Jähne, der gehört hat, wie der Ehe
mann Groſche dem Z. Vorhaltungen machte:
„Alber:t, wenn ich nicht war, warſt du deinen
Kopf los!“ Dieſe Aeußerung des Groſche
gegen Z. wurde auch noch von einer Zeugin
mit aller Beſtimmtheit beſtätigt. Z. beſtritt
jedoch entſchieden, daß Gr. etwas Derartiges
zu ihnt geſagt habe. Der Verteidiger der
Angeklagten Gr. hielt dieſen Satz für ſo
wicht ig, daß er die Protokollierung der dar-
über gemachten Zeugenausſagen verlangte.
Doch wurde der Antrag mangels ausreichen-
der Begründung abgelehnt. Unter allgemeiner
Spanrtung wurde nun der Zeuge Groſche vor
geführt und ihm die Frage vorgelegt, ob er
ſich ſo geäußert habe. Nach anfänglichem
Leugnen gab er widerſtrebend zu:

„Wenmn ich das geſagt haben ſoll, dann muß
ich das wohl zugeben.“

Neue Nahrung bekam die Anſchauung, daß
nicht Recke, ſondern 3. den Mord verübt hat
und daß Recke nur bei der Wegſchaffung der
Leiche aus dem Hauſe des Z. beteiligt geweſen
ſei, auch durch die Ausſagen des Gr., nach
denen ihm Recke gedroht habe:

„Hallte die Schnauze, wenn was rauskommt,
kriegſt du 2 Jahre Zuchthaus und ich 10!“

Groſche blieb ſchließlich dabei, daß er immer
des Glaubens geweſen ſei, es würde ein Reh
begraben, und erſt hinterher habe ihm
Recke die Wahrheit geſagt. Mit Gr. wurde die
lange Reihe der Zeugenausſagen abgeſchloſſen,
die ſohiel Widerſpruchsvolles, ſoviel Erlogenes
und ſyviel Ueberraſchendes gebracht hatte.
Das Gutachten des Sachverſtändigen

Jn monatelangem Bemühen haben die an
der Aufklärung des Falles Bräuer beteiligten
Kriminalbeamten eine Rieſenarbeit bewältigt,
in endloſen und langwierigen Zeugenverneh-
mungen und immer erneuten Vorhaltungen
gegenüber den Angeklagten hat ſich das
Schwurgericht bemüht, die tatſächlich e
Seite des Falles reſtlos zu klären. Monate-
lang auch hat ſich Medizinalrat Dr. Loofs
mit der Hauptangeklagten, mit der Anna
Groſche, beſchäftigt und in einem außerordent-
lich klaren und überzeugend begründeten Gut-
achten die menſchliche und damit eine ent-
ſcheidende Frage des ganzen Verfahrens zu
klären. Er begann ſein Gutachten mit der
Feſtſtellung,

daß er wohl in keinem Kriminalverfahren
derart viel Mühe und Schwierigkeiten ge-
habt habe, ein klares Bild von einer Ange
klagten zu gewinnen, wie bei Anna Groſche.
Die Schwierigkeiten beſtänden in der Un-
zahl von Widerſprüchen in den Ausſagen der
Angeéklagten und ver Fülle von Wider-
ſprüchen, die ſich in ihrem Charakter gezeigt
haben.
Anma Groſche ſei geſchwätzig, kindlich offen,

gutrau lich und von einer geradezu geriſſe-

nen Verlogenheit ſie ſei weich und gut-
mütig und doch auch von unglaublicher Ge
mütsrohheit, ſie habe ſich als Mutter ge-
zeigt, die keine Mühe und keine Opfer für
ihre Kinder ſcheut, und ſie ſei doch bar jeden
Mutterinſtinktes. Sie trage eine „pſeudo-
madonnenhafte“ Haltung zur Schau, ſei
demütig, ergeben, wehmütig und doch ſei dieſe
Haltung nur Maske.

Einzelne Unterſuchungsergebniſſe zeigen,
wie faſt unbegreiflich die Widerſprüche an der
Angeklagten ſind. Die Aufgabe „Wieviel iſt
10 geteilt durch“, kann ſie nicht löſen, ödenn,
ſo ſagt ſie; „geteilt habe ich in der Schule nicht
gehabt, das kann ich nicht“. Sie kann aber
ohne Mühe die Frage „Wenn Sie 60 Mark
bezahlen müſſen und zahle jeden Monat fünf
Mark ab, wie lange müſſen Sie dann zah-
len richtig beantworten „12 Monate lang“.
Sie kann ebenſo gut ausrechnen, wieviel Zin-
ſen für eine beſtimmte Summe in einer be-
ſtimmten Zeit gezahlt werden müſſen, weil ſie
ſich mit Zinſenfragen mehrfach beſchäftigt hat.
Um zu denken, um ſich Dinge vorzuſtellen,
braucht ſie immer die Anlehnung an bekannte
Dinge, ihre Vorſtellungen ſind ganz
bildhaft. Auf die Frage nach dem Unter-
ſchied zwiſchen Bach und Teich nennt ſie nicht
ſtehendes und fließendes Gewäſſer, ſondern
erklärt: „Bach, das iſt der, der bei uns durchs
Dorf läuft, und Teich, das iſt in Kreisfeld, wo
man immer vorbeigeht“.

Zuſammenfaſſend erklärt Dr. Loofs die
Groſche als eine extrem triebbedingte Per-
ſönlichkeit ohne krankhafte Störungen der
Geiſtestätigkeit, ſie iſt erblich nicht belaſtet,
aber von einer gewiſſen Geiſtesſchwäche
(trotz aller Raffiniertheit und Schlauheit!)
und voll verantwortlich für ihr Tun. Es
liegen keine Anhaltspunkte dafür vor, daß
ſie etwa das Unerlaubte ihres Tuns nicht er
kannt hätte. Sie hat ſich vorgeſtellt, wenn Se
ſelber nicht mit zufaßt und die Bräuer nicht
unmittelbar mittötet, könne ihr nichts ge
ſchehen und ſie nicht beſtraft werden. Aber
ſie wußte doch, daß ihr Tun nicht erlaubt
war.
Der „Wolf im Schafspelz“

Von dem Angeklagten Ziervogel ſagt der
Sachverſtändige, er ſei einer der Menſchen,
die außerordentlich ſchwer zu packen
ſeien, es ſei kaum möglich, in ihn einzudrin-
gen. Z. ſei gewandt, raffiniert, vorſichtig,
boshaft, hämiſch, zyniſch, nicht offen und ge-
radezu hinterliſtig, kalt, ungerührt, rückſichts-
los, ein kraſſer Egoiſt, eiferſüchtig undö
neidiſch, ein Wolf im Schafspelz. Er
meide jede Situation, die ihm gefährlich
werden könne, bleibe ſtets kontrolliert, immer
auf ſeine Deckung bedacht, ängſtlich bemüht,
keinen logiſchen Fehler zu machen. Seine
Art der Lügerei ſei völlig anders, als die der
Groſche. Er könne ganz kühl zuſehen, wie
andere, weniger Geriſſene hineinfallen, wenn
nur er davonkäme. Ein Antrag der Ver-
teidigung, einen weiteren pſychiatriſchen
Sachverſtändigen zuzuziehen, lehnte das Ge-
richt mit der Begründung ab, daß dies an-
P his dieſes Gutachtens nicht notwendig
ei.

Zwei Ankräge auf Todesſtrafe

Staatsanwalt Dr. Schulz faßte die
weſentlichen Ergebniſſe der Verhandlung
und das geſamte Beweismaterial dahin zu-
ſammen, daß das Beſtreben der Anna Groſche
darauf gerichtet war, in das Haus des
Ziervogel zu gelangen. Die Anna
Bräuer war ihr dabei im Wege. Sie ver-
ſuchte dreimal, die Bräuer aus dem Wege zu
bringen. Zuerſt ſetzte ſie alles daran,
zwiſchen Ziervogel und ſeiner Haushälterin
einen Streit zu erregen, damit Z. die Bräuer
aus dem Hauſe werfe. Als ihr dies nicht
gelang, weil die Bräuer die Hypothek beſaß,
verſuchte ſie, Geld zur Ablöſung dieſer
Hypothek aufzutreiben und ſchrieb ſogar
einen Brief an den Führer mit der
Bitte um Geld. Als ſie kein Geld bekom-
men konnte, ſuchte ſie nach einem dritten
Ausweg. Das Unglück führte ihr in dieſer
Situation den Recke zu.

Recke hatte von einem Handelsmann in
Eisleben eine Forderung gegen die Groſche
zur Einziehung des Geldes bekommen. Als
er damit zur Groſche kam er war als
Zuchthäuſler bekannt kam der Groſche der
Gedanke, oder aber Recke hat ihr dazu
geraten, die Bräuer mit Gewalt zu beſeitigen.
Die Triebfeder des Ganzen ſei zweifellos
die Groſche geweſen. Sie wollte jedes
Mittel ausnutzen, um in das Haus zu ge-
langen. Sie wußte, was an der Kaiſereiche
geſchehen ſollte, ſie führte die Anna Bräuer
in den Wald, damit Recke den Mord ver-
üben konnte.

Attch Ziervogel, ſo führte der Staats-
anwalt aus, wußte, was ſich dort abſpielen
ſollte. Auch Ziervogel wollte, daß die
Bräuer in den Wald geführt und dort er-
mordet würde.

Er hat an dieſem Verbrechen mitgewirkt,
denn ohne eine Auweiſung von ihm wäre die
Bräuer niemals mit der Groſche in den
Wald gegangen. Z. müſſe ſeiner Haushälterin
alſo den Auftrag gegeben haben, mitzugehen.

Zweifellos ſei die Tat nach ganz kalt er-

Trotz der mangelhaften Entwicklung der
abſtrakten Denkfähigkeit vermag ſie aber doch,
mit Raffineſſe zu überlegen. Sie iſt katzen-
haft liſtig und weiß, ſich aus allen ſchwierigen
Situationen herauszuwinden. Jhr, Gefühls-
leben wird völlig beherrſeht von ihren Trie-
ben. Wie die Triebe kommandiecen, ſo mächt
ſie es. Wohin die Triebe den Zeiger der Ge-
fühlsſkala ſteigen laſſen, dorthin treibt ſie.
Dabei hat ſie gar nicht die Fähigkeit wirklich
echten und tiefen Empfindens. Sie 'iſt von
immenſer Oberflächlichkeit. An Stelle echter
Gefühle hat ſie Gefühlichkeit, ſie iſt ſentimen-
tal und geht nur nach dem Schein. Wenn
nur der Schein da iſt, dann iſt es ſchon gut.

Jhre Amoralität, ihr moraliſches Unter
empfinden iſt eine der Haupturſachen der ge
meinen Tat. Sie wurde dazu getrieben von
dem Neidgefühl gegen die Bräuer und ihrem
ſtarken Beſitzhunger.

Jm Grudne iſt ſie unfähig, überhaupt tief
zu erleben, ſie wird gelebt, ſie vegetiert,
ſie ſchuftet ſich ab und läßt ſich von ihren
Trieben leiten, und doch wieder iſt ihr
ſexueller Trieb gar nicht ſo groß. Sie iſt vor
wiegend ſinnlich und bildet eine ungeheure
Gefahr für Männer, die ihrer Sache nicht
ganz ſicher ſind. Vorherrſchend ſind bei ihr
Sinnlichkeit und ein primitives Be-ſitz verlangen wie bei einem Kinde.“ So
lauten einige Ausführungen des Pſychiaters.

Eine „extrem triebbedingte Perſönlichkeit
geklogte Groſche habe die Tat des Recke als
ihre eigene gewollt, der Angeklagte Zier-
vogel habe die Tat als ſeine eigene gewollt,
beide hätten vorſätz lich und mit kalter
Ueberlegung den Mord gebilligt und dabei
geholfen,
„ſie ſind des Mordes ſchuldig und haben die

Todesſtrafe verdient.“
Mit dieſen Worten beantragte der Staats-
anart gegen beide Angeklagte die Todes-
trafe.

Die Verkeidiger haben das Wort

Der Verteidiger der Angeklagten
Groſche führte aus, daß nach ſeiner Mei-
nung unmöglich die Darſtellung des Staats-
anwaltes richtig ſein könne; der Mord ſei
nicht im Walde, ſondern im Hauſe des
Z. verübt worden. Den Freiſpruch könne er
zwar nicht für Frau Groſche beantragen, doch
habe ſie eine mildere Strafe verdient.
Der Verteidiger Ziervogels gab zu, daß
dieſer ganz zweifellos mitſchuldig am Tode
ſeiner Haushälterin ſei; denn er habe die Um-
ſtände und die Verhältniſſe mitgeſchaffen und
mitgewirkt, daß es zu der Tat kam, aber er
habe an der Tat ſelbſt nicht teilgehabt und
habe davon auch nichts gewußt. Er beantragte
deshalb den Freiſpruch für Ziervogel.
Die Begründung des Urteils

Gegen 18 Uhr wurde das Urteil verkündet
und in der Begründung feſtgeſtellt: Die Anna
Groſche hat ihre Nebenbuhlerin, die Anna
Bräuer, in den Wald geführt, Recke hat dort
den Mord verübt, die Groſche hat dabei zu-
geſehen. Sie wollte den Mord, ſie hat mit-
geholfen, indem ſie das Opfer dem Mörder
zuführte. Ob ſie ſelber bei der eigentlichen
Tat mit Hand angelegt hat, ſei nicht entſchei
dend; ihr Wollen und Wirken ſei dem Morde
gleich.

Ziervogels Verurteilung wegen Mor-
des wäre nur auf Grund der Angaben der
Groſche möglich geweſen. „Das Schwurge-
richt“, ſo heißt es in der Begründung, „konnte
ſich nicht dazu durchringen, auf Grund dieſer
Angaben Ziervogel wegen Mordes zu ver-
urteilen“, da die Groſche ihre Angaben zu oft
gewechſelt und zu oft gelogen hat. Verurteilt
werden mußte Ziervogel aber wegen Be
günſtigung denn er hat ſpäteſtens un-
mittelbar nach der Tat von dem Morde er-
fahren und ſeines Vorteiles wegen geſchwie-
gen und die Mörder begünſtigt.

Von dem Ehemann Groſche wurde
feſtgeſtellt, daß er zweifellos das Gericht be-
logen hat. Es wurden auch die Behauptungen
der Angeklagten, daß ſie erſt nach dem Ver-
laſſen ihres Elternhauſes, den üblen Lebens-
wandel angefangen habe, für richtig angenom-
men. Der Ehemann Groſche bleibt weiter in
Unterſuchungshaft wegen Kuppelei. Es iſt
nicht ausgeſchloſſen, daß auch ihm noch ein
Verfabren wegen Begünſtigung droht.

Kondi.

Am Teſching „herumgeſpielt“
Wieder einmal ein Opfer von Leichtfertigkeit.

Falkenberg (Bez. Halle). Das leicht-
fertige Spiel mit der Schußwaffe forderte im
benachbarten Marxdorf ein Opfer. Der
Arbeitsinvalide Eichmann aus Falkenberg,
der bei einem Bauer in Marxdorf Aushilfe-
arbeiten verrichtete, wollte zur Scheune gehen,
als plötzlich im Nachbargehöft ein Schuß fiel.
Das Geſchoß traf Eichmann ins Geſicht und
verletzte ihn erheblich. Eichmann wurde in
das Krankenhaus in Torgau gebracht. Der
Unglücksſchuß hatte ſich aus einem Teſching
gelöſt, mit dem ein Mann in dem Glauben,

dachtem Plane ausgeführt worden. Die Anes ſei nicht geladen, herumgeſpielt hatte.
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Jeitungsboke überfallen
Ein Paket Zeitungen aus dem Ruckſack geholt.

Köthen. Der Zeitungsbote einer Köthen-
ſchen Zeitung wurde auf dem Wege zwiſchen
Biendorf und Löbnitz a. d. L. von einem etwa
dreißigjährigen Radfahrer überfallen, vom
Rade geſtoßen und eines Zeitungspaketes,
das er im Ruckſack trug, beraubt. Als der
Zeitungsbote ihm folgen wollte wurde er er
neut bedroht, ſo daß er davon Abſtand nahm.
Der Täter, der ſich in der Richtung Dohn
dorf entfernte, trug einen blauen Mantel mit
grünlichem Kragen, Gamaſchen und Schnür-
ſtiefel, ſowie eine blaue Schirmmütze. Das
Rad hatte einen blau angeſtrichenen Rahmen,
deſſen Querſtange zur Hälfte einen roten An

ſtrich hatte. Sachdienliche Meldungen werden
an das Landjägeramt Biendorf erbeten.

Noch ein ähnlicher Ueberfall
Dieſes Mal ging es ums Geld.

Köthen. Auf der Radegaſter Landſtraße
fuhr um die Mittagszeit ein 20jähriger junger
Fiann aus Köthen mit dem Fahrrade nach
Köthen zu. Hinter dem Dorfe Proſigk ver
ſperrte ihm plötzlich ein etwa gleichaltriger
fremder Menſch den Weg und forderte ihm
unter Vorhaltung einer Schußwaffe ſeine
Barſchaft ab. Dem Ueberraſchten blieb nichts
weiter übrig zumal die Straße völlig men-
ſchenleer war als dem Räuber ſeine Börſe
mit 15 Mark Jnhalt zu übergeben. Der Täter
entkam unbehelligt in Richtung Proſigk.

Auf den Schienen kot aufgefunden
Delitzſch. Von einem Beamten des Bahn-

hofs Zſchortau wurde, als er die Weichenlam-
ven anzünden wollte, der Schrankenwärter
Göbecke aus Selben, der am Selbener Wäld-
chen Dienſt tut in der Nähe des Stellwerks
tot aufgefſunden. G. war offenbar von einem
Zuge überfahren worden, als er ſich vom
Bahnhof Zſchortau aus zu ſeiner Wohnung
an der Bude 391 begeben wollte.

Preſſe- und Propagandaarbeit
Tagung der Preſſereferentinnen des BDM.

Torgau. Jm Untergau 72 (Torgau) kamen
die Gruppen-Preſſereferentinnen des Unter-
gaues und die JM.-Gruppenführerinnen zu
einer Arbeitstagung in Wittenberg zuſammen,
die ihnen einen Ueberblick über die Preſſe-
und Propagandaarbeit des BDM. geben ſollte.
Nach den Ausführungen der Untergauführerin
und der Preſſeſtellenleiterin des Untergaues
zu dieſem Thema ſtand eine Ausſprache über
praktiſche Propagandaarbeit in den Gruppen
im Vordergrund, die vor allem für die gegen
wärtig laufende Werbegaktion für die Zeit-
ſchrift des BDM. „Das deutſche Mädel“ von
Bedeutung war.

Skihütte und Erholungsheim für Soldaten.
Bad Harzburg. Eine alte Schmiede im

Radautal wird gegenwärtig einer durchgrei-
ſenden Umgeſtaltung unterzogen. Das alte
maſſive Schmiedehaus wird in eine Skihütte
und in ein Erholungsheim für Soldaten um-
gewandelt. Die Hütte wurde in den Schutz
des II. AR. 55 Braunſchweig übernommen.

Gegen böswillige Steuerſchuldner.
Calbe. Jn einer Beſprechung zwiſchen

Vertretern der Stadt, der Kreisverwaltung
und der NSDAP. wurde beſchloſſen, daß
künftig böswillige Steuerſchuldner nament-
lich in der Zeitung genannt werden ſollen.
Die Pachtverträge ſäumiger Pächter ſollen
gelöſt und Mietſchuldner aus den ſtädtiſchen
Häuſern durch Zwangsräumung entfernt
werden.
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Abschlüsge im Stemens-Konzern
2 Millionen Mark für die Gefolgschaft.

Aus den Aufſichtsratsſitzungen über die
Abſchlüſſe zum 30. September 1935 wird mit-
geteilt: Die Siemens-Schuckertwerke
A.G. iſt nach fünfjähriger Dividendenloſig-
keit zum erſtenmal wieder in der Lage, eine
Dividende, und zwar von 5 Prozent aus
einem Reingewinn von 10,26 Mill. RM. (ein-
ſchließlich des Gewinnvortrags von 1,32 Mill.)
zur Ausſchüttung zu bringen. (Aktienkapital
120 Mill.) Aus ihm ſoll ferner ein Betrag
von 2,2 Mill. RM. der Sonderreferve zuge-
führt werden, welche für außergewöhnliche
Riſiken beſtimmt und für ſolche auch in frühe-
ren Jahren in Anſpruch genommen damit
von zur Zeit 1,8 Mill. auf den Stand von
4 Mill. RM. gebracht wird. Der von der
Siemen 8 Hals ke A.G. ausgewieſene
Reingewinn beträgt 11,62 Mill. RM. einſchl.
Jortrags von 3,37 Mill. RM. Der auf den
29. Februar einzuberufenden Hauptverſamm-
lung ſoll die Ausſchüttung eines Gewinn-
anteils von 8 Prozent auf ein dividenden-
berechtigtes Aktienkapital von 88,47 Mill. mit
2,08 Mill. RM. (i. V. 7 Prozent mit 6,19 Mill.
Reichsmark), wovon 1 Prozent in den An-
leiheſtock fließt, vorgeſchlagen werden. Es
wird weiter vorgeſchlagen, aus dem Rein-
gewinn der beiden Geſellſchaften für die Er-
richtung und Erweiterung von Wohn und
Erholungsſtätten der Gefolgſchaft einen Be
trag von 2 Mill. RM. bereitzuſtellen.

Telegramm des Führers
an die Daimler-Benz-Werke.

Der Führer und Reichskanzler hat an den
Vorſtand der Daimler-Benz A.G. folgendes
Telegramm geſandt: „Bei der heutigen fünf-
zigſten Wiederkehr des Tages, an dem Karl
Benz das erſte Patent für einen praktiſch
brauchbaren Motorenwagen erteilt wurde, ge
denke ich der wertvollen Arbeit, die die
DaimlerBenz Werke und die deutſche Auto-
mobilinduſtrie ſeither geleiſtet haben. Mit
meinen beſten Grüßen verbinde ich aufrichtige
Wünſche für weiter erfolgreiches Schaffen.

Adolf Hitler.“
J S h e

Bessere Einnahmen der Reichsbahn
Am 28. und 29. Januar 1936 hielt der Verwal-

tungsrat der Deutſchen Reichsbahn eine ordentliche
Tagung ab. Man beſchäftigte ſich zunächſt mit der
Finanzlage der Deutſchen Reichsbahn. Die Geſamt-
betriebseinnahme der Reichsbahn im Jahre 1935 be-
laufen ſich auf 3585 Millionen RM gegen 3326 Mil-
lionen RM. im Jahre 1934. Die Betriebszahl, d. h.
das Verhältnis der Ausgaben zu den Einnahmen der
Betriebsrechnung, hat ſich von rund 99 v. H. im
Jahre 1934 auf rund 95 v. H. im Jahre 1935 ver-
beſſert.

Fanken und Bankgeschäfte
Gewerbebank e. G. m. b. H. in Plauen i. V. Das

Inſtitut erzielte in dem am 31 Dezember 1935 ab-
gelaufenen Geſchäftsjahr einen Reingewinn von 67 382
Mark, woraus wieber 5 Prozent Dividende zur Ver-
teilung vorgeſchlagien werden. Die Spareinlagen
haben ſich nach den Ausführungen im Geſchäftsbericht
um 61 455 Mark auf 3 720 038 Mark erhöht

Zörbiger Bankverein von Schröter Körner K
Comp. Wie die Geſchäftsleitung mitteilt, iſt der per-
ſönlich haftende Geſellſchafter Emil Paſchlau am
31. Dezember 1935 aus dem Jnſtitut ausgeſchieden,
um wiederum den Vorſitz im Aufſichtsrat der K. A. G.
zu übernehmen.

x

e rraer 4prozentige Stadtanleihe von 1926. Die
Dilgung für 1936 iſt durch Ankauf erfolgt.

Schuldverſchreibungen der Provinz Niederſchleſien.
Das Verzeichnis der zum 1. Juli 1935 ausgeloſten
Stücke der Schuldverſchreibungen der Provinz Nieder-
ſchlefien von 1928 wurde bekannt gegeben. Gleichzeitig
wird bekanntgegeben daß die am 1. April 1936 vor
zunehmende teilweiſe Tilgung der Niederſchleſiſchen
ProvinzialObligationsanleihe 1925 durch Ankauf be-
wirkt wird.

D Umtauſch Obligationen der Berliner Hochbahn.
Von der Dresdner Bank und der Deutſchen Bank
und Diskontogeſellſchaft iſt der Antrag geſtellt worden,
16,800 Mill. RM. 4prozentige Schuldverſchrei-
bungen aus dem Umtauſch von Dollarbonds der 6
prozentigen Hochbahn-Amerika- Anleihe von 1926 der
Berliner Verkehrs-Aktiengeſellſchaft, Berlin, zum
Börſenhandel an der hieſigen Börſe zuzulaſſen,

e

Chemnitzer Hausbeſitzer-Bank, eGmbH., Chemnitz.
Die Verwaltung beantragt für das abgelaufene Ge-
ſchäftsjahr wieder die Verteilung einer Dividende
von 6 Prozent. Nach Mitteilung des Vorſtandes ſtand
das abgelaufene Geſchäftsjahr im Zeichen einer er-
freulichen Aufwärtsentwickklung. Die Bilanzſumme
ſtieg auf 8,2 Mill. Mark.

Rheiniſche Hypothekenbank in Mannheim-Berlin.
Das an das Wachgebäude am Brandenburger Tor
anſchließende Grundſtück Pariſer Platz Nr. 1 in Ber-
lin, bisher im Beſitze der Bankfirma Oppenheim
Co. in Liqu., iſt durch Kaufvertrag in das Eigentum
der Rheiniſchen Hypothekenbank übergegangen.

AußHenhandlel und Handelspolitik
Schwediſche Reichsbank. Das Jnſtitut weiſt für

1935 einen Reingewinn von 4,27 Mill. Kronen gegen
7,28 Mill. Kronen 1934 aus. Der anſehnliche Nück
gang des Reingewinns läßt ſich durch die geringe Jn-
anſpruchnahme der Dienſte der Reichsbank durch die
Privatbanken erklären. Außerdem hatte die Reichs-
bank 2934 einen zeitweiligen Gewinn durch den Ver-
kauf von Obligationen, der aber 1935 ausfiel.

x

Verlängerung des deutſch- ſpaniſchen Abkommens
über den Warenverkehr. Das bis zum 31. Dezember
1935 befriſtete deutſchſpaniſche Abkommen über den
Warenverkehr vom 21. Dezember 1934 iſt durch eins

Arbeit und Wirtſchaft
Vereinbarung zwiſchen der deutſchen und der ſpani-
ſchen Regierung erneut bis zum 29. Februar 1936
verlängert worden.

559 000 Eichhörnchenfelle führte Norwegen
1935 aus. Nach den jetzt veröffentlichten ſtati-
ſtiſchen Ziffern für den Verkauf von Fellen

Die Lage am Rohggckermartt

Zur Bereinigung der Märkte müssen Härten getragen werden
Der Vorſitzende der Hauptvereinigung der

Deutſchen Zuckerwirtſchaft, Guſtav Beh-
ren s, äußert ſich zu den kürzlich ergangenen
neuen Anordnungen für die Rohzuckerwirt-
ſchaft. Er ſchildert zunächſt die Entwicklung
unter den deutſchen Raffinerien, die zu der
gegenwärtigen Ueberſetzung geführt habe.
Nach Wegfall der vor dem Kriege bedeutenden
Zuckerausfuhr hätten ſich die Exportraffine-
rien auf die Erzeugung von Jnlandszucker
umſtellen müſſen, und außerdem ſetzte nach
dem Kriege bei den Rohzuckerfabriken die
Neigung ein, zur unmittelbaren Erzeugung
von Verbrauchszucker aus der Zuckerrübe
überzugehen. Dadurch werde der Arbeitsvor-
gang der Raffinerien, die Veredlung des
Rohzuckers, eingeſpart. Endlich hätten ſich
viele Rohzuckerfabriken aus wirtſchaftlichen
Gründen zu Gemeinſchaften zuſammen-
geſchloſſen, um in einer gemieteten oder ge-
pachteten Raffinerie den Rohzucker auf eigene
Rechnung verarbeiten zu können. Es blieben
nur etwa 20 Proz. der Rohzuckererzeugung
ungebunden, um die die Verbrauchzucker-
fabriken kämpften Die Folge dieſes Miß-
verhältniſſes zwiſchen Rohzuckerbedarf und
zangebot ſeien teilweiſe übertriebene Roh-
zuckerpreiſe.

Da die mit dieſem Preiskampf zuſammen-
hängenden Auswirkungen und Verſchiebun-
gen in der Erzeugung volkswirtſchaftlich un-
geſund und ſchädlich ſeien, habe die Haupt-
vereinigung der Deutſchen Zuckerwirtſchaft
es für ihre Pflicht gehalten, von ſich aus
ordnend einzugreifen. Die radikale Löſung
wäre geweſen, einige Raffinerien zu ſchlie-
ßen, um die Verarbeitungsmöglichkeit der
übrig bleibenden Werke mit dem tatſächlichen
Rohzuckerangebot in Einklang zu bringen.
Es gebe Raffinerien, die gegenwärtig mit nur
etwa 30 Proz. ihrer Verarbeitungsmöglichkeit
beſchäftigt ſeien. Bei der Beſeitigung dieſer
ungeſunden Verhältniſſe habe ſich die Haupt-
vereinigung aus verſchiedenen Gründen vor-
läufig nicht zu der radikalen Löſung ent-
ſchließen können. Man habe vielmehr verſucht.
das Verhältnis zwiſchen Rohzucker- und Ver-
brauchszuckererzeugung nach dem Durchſchnitt
der letzten Jahre feſtzulegen. Dieſe Regelung
werde ergänzt durch die Anordnung, daß jede
Vergrößerung vder Betriebsumſtellung in den
Zuckerfabriken genehmigungspflichtig ſei.
Wenn theoretiſch durch dieſe Anordnungen
ungefähr das Gleichgewicht zwiſchen Roh-
zuckerbedarf und -angebot hätte hergeſtellt
werden müſſen, ſo ſei dies in Wirklichkeit nicht

Getreide- und
Wochenmarktpreise für Hall

Markt-Kleinhandelspreise vom 30. Jan. im Reichspiennige
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hat Norwegen im Jahre 1935 ausgeführt:
139 000 Silberfüchſe, 16 000 andere Füchſe,
559 000 Eichhörnchen, 130 Marder und
597 Otterfelle. Das Gewicht der Silberfuchs-
felle betrug beinahe 53 000 Kilogramm; im
Vorjahre wurden 29000 Kilogramm Silber-
fuchsfelle ausgeführt.

erreicht worden, da die Hauptvereinigung in
einigen Fällen Rohzuckerfabriken, die. ſich
gerade auf Verbrauchszuckerherſtellung um-
geſtellt hatten, Zugeſtändniſſe machen mußte.
Dadurch habe ſich das Gleichgewicht verſcho-
ben, ſo daß in dieſem Wirtſchaftsjahr teilweiſe
äußerſt günſtige Preiſe für Rohzucker erziel
wurden.

Bei der Löſung für das Wirtſchaftsjahr
1936/37 habe die Hauptvereinigung von einer
Regelung des Rohzuckermarktes durch Kon-
tingentierung und Feſtſetzung von Preiſen ab-
geſehen, dagegen alle Zuſchläge, die für die
Erwerbung und den Einwurf fremden Roh-
zuckers einzelnen Verbrauchszuckerfabriken
über die ihnen zuſtehenden Mengen hinaus
bewilligt worden ſeien, aufgehoben. Neue An-
träge auf erhöhten Einwurf von Rohzucker
könnten nur in beſonders gelagerten Fällen
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genehmigt werden. Soweit durch dieſe Rege-
lung Härten entſtünden, müßten ſie im Jn-
tereſſe der Bereinigung des Rohzuckermarktes
getragen werden. Die zu erwartende Ver-
brauchsſteigerung für Zucker werde den. Maß-
nahmen der Rohzucker-Marktregelung zuge
kommen. Das neu angeordnete Verbot, über
Verkäufe und Verwertung von Rohzucker
über das Wirtſchaftsjahr 1936/37 hinaus zu
verfügen, ſei notwendig, da die Hauptwereini-
gung zunächſt die Auswirkungen ihrer Roh-
zucker-Marktregelung abwarten und die Mög-
lichkeit haben müſſe, gegebenenfalls weitere
Maßnahmen zu ergreifen.

Keine „Berufstarnung“ auf der Invaliden
karte. Das Reichsverſicherungsamt hat eine
Reichsregelung des Jnhalts für erforderlich
erklärt, daß die mit der Ausſtellung der Jn-
validenverſicherungs-Quittungskarten beauf-
tragten Behörden beſonders genau auf die
Berufsbezeichnung achten.

77 3Frühverkehr von heute
Die Fülle heute vorliegender günſtiger Wirt-

ſchaftsmeldungen, insbeſondere der Abſchluß der Sie-
mens-Schuckert-Werke mit einer Wiederaufnahme der
Dividendenzahlung über das erwartete Maß hinaus
mit 5 Prozent und die Erhöhung der Dividende bei
Siemens Halske dürfte zu einer feſten Grund-
ſtimmung der Börſe beitragen, nachdem ja auch ſchon
geſtern allgemein freundliche Tendenz geherrſcht hat.
Am Valutamarkt liegt der Dollar weiter unter Druck
und errechnete ſich in Berlin mit 2,46. Das Pfund
ſtellt ſich auf 12,31. Der franzöſiſche Franken blieb
weiter unſicher.

„Der Mensch ist der Träger der Wirtschaft“
Stanatssekretär Backe über Agrarpolitik des Reichsnührstandes

Die diesjährige Vortragstagung des
Reichsnährſtandes, die im Zeichen der Er-
zeugungsſchlacht ſtand, wurde durch eine An-
ſprache des Staatsſekretärs Backe beendet,
der etwa folgendes ausführte: Alle Maß-
nahmen des national ſozialiſtiſchen Staates
müſſen in gen Rahmen des Geſamtvolkes ge-
ſtellt werden. Auch Agrarpolitik kann
nicht aus dem Geſichtswinkel jedes einzelnen
deutſchen Hofes betrieben werden, ſondern
nur vom Standpunkt der geſamten
Staats- und Wirtſchaftspolitik aus. Jm
zweiten Jahr der Erzeugungsſchlacht ſtehen
wir noch am Anfang einer großen Arbeit.
Dabei gilt es zu bedenken, daß von oben her
immer nur die objektiven Vorausſetzungen
geſchaffen werden können. Sie bleiben ein
vergebliches Beginnen, wenn ſie nicht durch
die Htltung der Menſchen ergänzt werden.

Nicht mit materiellen Dingen, nicht mit
Preisrelationen können wir die Erzeugungs-
ſchlacht gewinnen, ſondern nur dadurch, daß
der Menſch ſich ändert und in ſeiner Ge-
ſinnung den Weg zur Gemeinſchaft findet.
Dieſer Gedanke ſoll auch am Schluß der dies-
jährigen Vortragstagung ſtehen.

Man ſage nicht: „Ja“, Jdealismus „in der
Wirtſchaft!“ Deutſche Volksgenoſſen, ich bin
ſehr wirtſchaftlich eingeſtellt und bin ſehr früh
zum Nationalſozialismus über die Wirtſchaft

arenmärkte
Berliner Mittagsnotierungen
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Terlin., 29. lanuar Amtliche Preisfestellung für Zink.
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gekommen, weil ich erkannt habe, dafz nicht
in der Wirtſchaft das Heil liegt, ſondern in
ewigen Geſetzen, die im Menſchen, im Blut
liegen. Dieſe Volk-werdung iſt der große
Umbruch. Sie iſt die Grundlage kbafür, daß
wir, wenn wir uns als Stand, als Reichs-
nährſtand bezeichnen, nicht nur ein Sektor in
dieſem Volk ſein wollen, unabhängig von den
anderen, und nur etwa von Preisſchene und
ähnlichen Dingen reden, ſondern daß noir die
großen Aufgaben ſehen, die wir dem Volke
gegenüber zu leiſten haben.

Es iſt leicht, Preiſe zu erhöhen! Abér Sie
können überzeugt ſein, wenn wir nicht recht-
zeitig in klarer Erkenntnis der Entwidkelung
die Preiſe feſtgehalten hätten, dann würbe
heute die geſamte Landwirtſchaft als der Brot-
wucherer daſtehen und wäre aus dem Volk-
verbande eliminiert worden. Dann möchte
ich ſehen, wie man die Landwirtſchaft urd das
Bauerntum zur Grundlage unſeres Wolkes
gemacht hätte. Verkenen Sie, wie geſacſt, bei
alledem, was hier über die Wirtſchaft ge
ſprochen wurde, niemals, daß das Ent-
ſcheidende immer wieder der Menſch iſt.

Aufgaben des Handwerhis
Landeshandwerksmeistertagung in Berlin.

Jm Hauſe des deutſchen Handwerks in
Berlin hat Reichshandwerksrneiſter
Schmidt eine Arbeitstagung der Landes-handwerksmeiſter durchgeführt. Der Reichs-
handwerksmeiſter gab Richtlinien für die Ge-
ſtaltung der öffentlichen und internen Hand-
werksveranſtaltungen. Das ehrwürdigge und
zugleich zeitgemäße Brauchtum des Hand-
werfs ſoll gepflegt, aber ſtreng vor jeder
Uebertreibung und Verkitſchung bewahrt
werden. Generalſekretär Dr. Schüler ſprach
über einige Maßnahmen zur wirtſchaftlichen
Förderung des Handwerks. Der Eintritt
der „Deutſchlandkaſſe“ in die handwerkliche
„Treubau“ A.-G. iſt ein Beweis dafürx, daß
die bahnbrechende Arbeit der Treubau
namentlich in der Schaffung vor Eigen-
heimen ſich bewährt hat; der neue Weg des
Handwerks, Vollfinanzierung und Bau-
betreuung zu verbinden und damit Sicherheit
für Bauherrn, Bauhandwerker und Geld-
geber zu ſchaffen. wird auf erweiterter
Grundlage fortgeſetzt werden. Aus den
übrigen Verhandlungen ergab ſich, daß die
Ausrichtung der fachlichen Prüfungen auf be-
ſtimmte im ganzen Reich gültige, nachprüf-
bare Maßſtäbe demnächſt beginnen wird, da-
mit die Tauſende von Mitgliedern der Prü-
fungskommiſſion im Lande Richtlinien für
ihre veruntwortungsvolle Arbeit einheitlich
durchführen.

Stipendien für Reichssieger im Berufswettkampf.
Reichsorganiſationsleiter Dr. Ley hat aus

den Mitteln der Deutſchen Arbeitsfront auch
in dieſem Jahr wieder eine größere Cumme
zur Auszahlung von Stipendien an die
Reichsſieger im Reichsberufswettkampf der
deutſchen Jugend zu. Verfügung geſtellt. Jm
Vorjahr konnte dank dieſer großherzigen
Spende der Deutſchen Arbeitsfrortt den
Reichsſiegern durchſchnittlich ein Betrag von
1000 RM. zur Förderung ihrer weiteren
Ausbildung übergeben werden.
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Freundſchaft mit den ABC-Stagken
Der Führer empfängt Chiles erſten Bolſchafter und Braſiliens Geſandten

Der Führer und Reichskanzler empfing
geſtern den bisherigen Chileniſchen Geſandten
Luis B. de Porto-Seguro zur Ueber
reichung ſeines neuen Beglaubigungs-
ſchribens als Botſchafter Chiles. Bot-
ſchafter Luis V. de PortoSeguro iſt der erſte
diplomatiſche Vertreter, der in Auswirkung
der Geſetzgebung von Ende vorigen Jahres
den Rang eines Botſchafters erhalten hat.
Das Deutſche Reich war damals, wie berichtet,
mit den ſüd amerikaniſchen Staaten Argen
tinien, Braſilien und Chile übereingekommen,
ihre gegenſeitigen diplomatiſchen Ver-
tretungen zu Botſchaften zu erheben.

Jm Ehrenhof des Reichspräſidentenhauſes
erwies eine Ehrenwache des Heeres dem Bot-
ſchafter die militäriſchen Ehrenbezeugungen.
An dem Empfang nahmen außer den Herren
der Umgebung des Führers und Reichs-
kanzlers der Staatsſekretär des Auswärtigen
Amts, von Bülow, teil. Botſchafter de
Porto-Seguro erklärte bei der Ueber-
reichung des Beglaubigungsſchreibens des
Präſidenten der Chileniſchen Republik an
den Führer und Reichskanzler in deutſcher
Sprache u. a.: Herr Deutſcher Reichskanzler!
Die traditionelle und nie getrübte Freund-
ſchaft zwiſchen Chile und Deutſchland, das
Vorhandenſein deutſcher Kolonien in unſe-
rem Lande und der immer wachſende kul-
turelle und Handelsaustauſch zwiſchen
Deutſchland und den Ländern des latein-
amerikaniſchen Kontinents, ſind zweifelsohne
die Veranlaſſung geweſen, daß die Regierung
Euerer Exzellenz den ſchon lang gehegten
Wunſch nach einer höheren diplomatiſchen
Miſſion in beiden Ländern erfüllt hat, wo-
durch die beſtehenden Bande der Freundſchaft
und Verſtändigung noch enger geſtaltet
werden.

Um dieſes Ziel zu erreichen, hat meine
Regierung mir die große Ehre zuteil werden
laſſen, mich zu ihrem erſten Botſchafter in
Berlin zu ernennen. Jn der Hoffnung, daß die

Regierung Eurer Exzellenz mich mit dem
bis jetzt gewährten wohlwollenden Ver-
trauen weiter beehren wird, möchte ich
meinerſeits die Erwartung ausſprechen, daß
durch meine neue Miſſion die Annähe-
rung beider Länder, die das chileniſche
und das deutſche Volk erſtreben, weiter ge-

fördert wird. zJn ſeiner Erwiderung betonte der
Deutſche Reichskanzler: Zwiſchen Deutſchland
und Chile beſteht eine alte Freund-
ſchaft, die ihren Ausgang nimmt von der
erſten, vor faſt hundert Jahren erfolgten
ſtarken Einwanderung deutſcher Volks-
genoſſen nach Chile. Ein Ausdruck dieſer
Freundſchaft und des Willens, ſie weiter zu
pflegen, iſt die zwiſchen unſeren Ländern ver-
einbarte Erhebung der beiderſeitigen diplo-
matiſchen Vertretungen zu Botſchaften. Seien
Sie verſichert, Herr Botſchafter, daß Sie bei
Jhren Bemühungen, die zwiſchen Deutſch-
land und Chile beſtehenden guten Bande
immer feſter zu knüpfen, ſowohl bei der
Reichsregierung als bei mir die vollſte Unter-
ſtützung finden werden.

Hieran ſchloß ſich eine Unterhaltung des
Führers mit dem Botſchafter, der ihm als-
dann die diplomatiſchen Mitglieder ſeiner
Botſchaft vorſtellte.

Kurze Zeit ſpäter empfing der Führer und
Reichskanzler den neuernannten Broſilia-
niſchen Geſandten Joſé Joaquim de Lima e
Silva Moniz de Aragav, um ſein Be-
glanbigungsſchreiben und das Abberufungs-
ſchreiben ſeines Vorgängers, des Geſandten
de Araujo Jorge, entgegenzunehmen.

Die bei dieſer Gelegenheit gewechſelten
Anſprachen entſprachen den aufrichtig freund
ſchaftlichen und engen wirtſchaftlichen und kul
turellen Beziehnngen, die zwiſchen Dentſch-
land und Braſilien beſtehen, und unterſerichen
die beiderſeitige Bereitwilligkeit, zum Schutz
gegen ſtaatsfeindliche Unternehmungen ver
trauensvpoll zuſammenzu arbeiten.

Studenten im Feuer der Polizei
Wieder ſchwere Unruhen in Kairo Sechzig Studenten verletzt

Die Unruhen in Aegypten und insbeſon
dere in Kairo dauern nach wie vor an.
Geſtern früh kam es erneut zu ſchweren Zu-
ſammenſtößen zwiſchen Studenten und Poli-
zei. Als die Studenten verſuchten, in eine
der geſchloſſenen Hochſchulen einzudringen,
machte die Polizei von der Schußwaffe Ge
brauch. Wie verlautet, ſind 60 Hochſchüler
verletzt worden, davon zehn ſchwer. Unter
den Schwerverletzten befindet ſich auch ein
Verwandter des Wafd-Führers Nahas Paſcha,
der ein Auge verloren hat. Alle Hochſchulen
und techniſchen Schulen in Kairo ſind jetzt
ausnahmslos geſchloſſen.

Die Nilbrücken nach dem Stadtteil
Giſeh, wo die Univerſität liegt, ſind ge
ſperrt. Jn der ganzen Stadt herrſcht Un
ruhe. Polizeipatrouillen durchziehen die
Straßen; an einigen Orten wurde auch Mili-
tär eingeſetzt. Sechs Provinzgouverneure
haben beim Jnnenminiſterium beantragt,
ebenfalls alle Hochſchulen ſchließen zu dürfen,
da die Kundgebungen anhalten und überall
ernſte Zwiſchenfälle zu befürchten ſind.

Auch die Araberunruhen in Damaskus
dauern an. Bei Zuſammenſtößen zwiſchen
Demonſtranten und Polizeiabteilungen wurde
ein Poliziſt getötet und eine größere Anzahl
von Kundgebern zum Teil ſchwer verletzt.
Von den 150 arabiſchen Demonſtranten, die
während der Unruhen am Montag feſtgenom-
men worden ſind, wurden 30 zu längeren
Freiheitsſtrafen verurteilt.

Lindbergh findet keine Ruhe
Jetzt Ueberſiedlung nach Jtalien?

Nach zuverläſſigen Meldungen beabſichtigt
Oberſt Lindbergh, der ſich zur Zeit in
England aufhält, demnächſt mit Frau und
Kind auf längere Zeit ſich in Jtalien anzuſie-
deln. Als Wohnſitz iſt der Badeort Alaſſio an
der Riviera auserſehen. Die Verhandlungen
über den Erwerb einer Villa am Meer ſind
ſo gut wie abgeſchloſſen. Lindbergh hat be-
ſonderen Wert auf den Erwerb eines Hauſes
an der Bucht gelegt, das über einen eigenen
kleinen Hafen für die Landung und Unter-
bringung ſeines Waſſerflugzeuges verfügt.

Zoubkoffs Ende
Der Abenteurer geſtorben.

Der Abenteurer Zoubkoff weilt nicht
mehr unter den Lebenden. Niemals hätte die
Oeffentlichkeit von ſeinem Tode Kenntnis ge
nommen, wenn er nicht der Gatte der Prin-
zeſſin Viktorig zu Schaumburg-Lippe, der
Schweſter des Kaiſers, geweſen wäre. Die
Heirat der damals ſchon 61 jährigen Prinzeſſin
mit Zoubkoff bildete eine für die Hohenzollern
peinliche Affäre. Mit großer Liebe nahm ſich
die ausländiſche Preſſe dieſes Abenteurers an,
der es verſtand, das Vermögen ſeiner Frau
ſehr raſch auszugeben. Nicht allzu lange nach
der Hochzeit ſtarb die Prinzeſſin, bepor es zu
der inzwiſchen eingeleiteten Scheidung kam.
Zoubkoff ſetzte ſofort ſein altes Vagabunden-
leben fort. Er mußte ſchließlich den deutſchen
Boden verlaſſen. Jm Ausland lebte er von
der Ehe mit einer Schweſter des Kaiſers: er
ließ ſich als Schaunummer ausſtellen und be-
gaffen. Aber eines Tages verlor die Schau-
nummer Zoubkoff an Anziehungskraft. Der
Ruſſe geriet mehr und mehr in Vergeſſenheit,
er führte ſchließlich nur noch ein kümmerliches
Daſein, das jetzt durch den Tod ein Ende ge-
funden hat.

Wehranleihe in England?
Oelſperre und Aufrüſtungsfrage.

Wie der politiſche Korreſpondent des
„Daily Telegraph“ meldet, wird die Frage
der Auflegung einer Wehranleihe nun-
mehr von der engliſchen Regierung ernſtlich
erwogen. Der Widerſtand gegen einen ſolchen
Weg der Ausgabendeckung laſſe in Regierungs
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kreiſen in dem gleichen Maße nach, in dem
man ſich über die Größe der bevorſtehenden
Aufgabe klar werde.

Der Berichterſtatter glaubt, daß die zuſätz-
lichen Ausgaben hauptſächlich der Flotte und
der Luftſtreitkraft zugute kommen ſollten,
obwohl auch die Voranſchläge für die Armee
in dieſem Jahre höher ſein würden. Wie
weiter verlautet, bereitet die engliſche Re
gierung ein Weißbuch vor, in dem ſie die
Gründe für ihre Aufrüſtungspolitik aus
einanderſetzen Hird. Jn der geſtrigen
Kabinettsſitzung ſollen in erſter Linie zwei
Fragen beſprochen worden ſein: die Frage
der Oelſperre und die Aufrüſtungsfrage

Von einem Trunkenbold erwürgk
Niederbexbacher Knabenmord aufgeklärt.
Der Knabenmord in Niederberbach

bei Saarbrücken hat eine ſchnelle Aufklärung
gefunden. Als der Tat dringend verdächtig
wurde der 43jährige Otto Sticher aus
Niederbexbach verhaftet. Nach mehrſtündigem
Verhör hat Sticher die Tat eingeſtanden.
Der Mörder, Vater von ſechs Kindern, iſt
als Trinker und gewalttätiger Menſch be
kannt. Am Abend der Tat war er in ſtark
angetrunkenem Zuſtand in verſchiedenen
Wirtſchaften geſehen worden. Als er ſich mit
ſeinem Fahrrad auf dem Heimweg befand,
traf er unterwegs mit dem Jungen Robert
Dietz zuſammen. Dieſer ſoll ihm mit der
Taſchenlampe ins Geſicht geleuchtet haben.
Jn ſeiner Wut darüber hat Sticher den
Jungen dann geohrfeigt, ihn weiter verfolgt
und in einer Tannenſchonung erwürgt.

Keue Zeugen aus Mitteldeutſchland
Weitere Tatorkbeſichtigungen im Mordprozeß Seefeld Der Täter leugnet nach wie vor

Das Schweriner Schwurgericht benutzte
den geſtrigen Tag zu weiteren Tatortbeſich-
tigungen. Sie galten diesmal dem Buch-
holz bei Schwerin, in dem die im Februar
1935 aus Schwerin verſchwundenen Knaben
Heinz Zimmermann und Hans-Joachim
Neumann als Leichen gefunden worden ſind.
In dieſem Walde liegen verſchiedene junge
Kiefernſchonungen, in denen Seefeld mit
Knaben geweſen iſt, um an ihnen Sittlich-
keitsverbrechen zu begehen. Alle dieſe Tat-
orte wurden einer eingehenden Beſichtigung
unterzogen. Die Morde beſtreitet Seefeld
nach wie vor, wogegen er die ſchon in frühe-
ren Jahren und noch bis zur Zeit dieſer
Morde im Buchholz verübten Sittlichkeits-
verbrechen zugibt. Die beiden Leichen, die
im Buchholz durch beſonders abgerichtete
Spiürhunde aus Berlin unter Erde und
l odos gefunden wurden, hatte der Mörder
außerordentlich ſorgſam verſcharrt, offenbar
nur mit den Händen. Die Leichen waren
unter die Wurzeln der dort ſtehenden

„James-W.Ellsworth-Land“
Amerikas Flagge weht am Südpol.

Wie aus dem erſten ausführlichen Bericht
Ellsworths über ſeinen Antarktisflug
hervorgeht, hat er bei einer ſeiner Zwiſchen-
landungen im unerforſchten Gebiet mit Er-
laubnis des Staatsdepartements der Ver-
einigten Staaten die amerikaniſche Flagge auf
dem noch von niemand beanſpruchten Land
auf gepflanzt und es nach dem Namen ſeines
Vaters James-W.-Ellsworth-Land getauft.
Dieſes Gebiet liegt zwiſchen dem Hearſt-Land
und dem Mary-Byrd-Land.

Kiefern gezerrt worden. Die Erde war
wieder feſtgetreten und auch die Moospolſte-
rung wieder über die Stellen gelegt worden.

Auf Grund der Zeitungsberichte über
den Seefeld-Prozeß hat ſich eine Reihe
weiterer Zeugen, zum Teil ſogar aus
Mitteldeuiſchland, gemeldet die in-
zwiſchen in ihren Heimatorten ſchon polizei-
lich vernommen worden ſind. Die Zeugen-
ausſagen ſind jetzt dem Gericht zugegangen.
Für eine erſte Erörterung wurde für geſtern
nachmittag ein beſonderer Schwurgerichts-
termin eingeſchoben. Die Oeffentlichkeit
wurde dabei ausgeſchloſſen. Heute wird das
Gericht in die Beweisaufnahme eintreten
und die erſten Zeugen vernehmen

Der Vorſitzende des Reichskirchenaus-
ſchuſſes, Generalſuperintendent D. Zoell-
ner, begeht heute ſeinen 76. Geburtstag.

vvmvW——ÜUnſerer heutigen Ausgabe liegt eine Beilage von
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meinſamer ſtämmiſcher Zug nicht feſtſtellen
laſſe; nur ſoviel ſei herauszuſpüren, daß die
fruchtbarſten Kräfte dieſes Gebietes nach
Weſtfalen oder Noroödeutſchland tendieren,
eine Beobachtung die ſich ebenſo auf dem Ge
biete der Dialektforſchung machen läßt, e
ſie endlich auch in der Blutmiſchung aufzu
decken wäre.

Die Kopffägerinſel Formoſa
Profeſſor Panzer, Berlin, ſprach in Halle.

Wenn der Mitteleuropäer von der an der
Südküſte Chinas gelegenen Jnſel Formoſa
ſpricht, verbindet er damit zumeiſt die Vor
ſtellung, es handle ſich hier um ein Kopffäger-
paradies. Dieſe Anſicht muß dahin erweitert
werden, daß man heute mit dem bequemſten
und modernſten Nacht-Schlafwagenzug von
einem Ende der Jnſel zum anderen fahren
kann. Es iſt richtig, daß gleichwohl auf For-
moſa noch Kopfjäger leben und ihre Tradition
hochhalten. Und man wird dieſes ungewöhn-
liche Nebeneinander von uralter Sitte und
modernſter Technik verſtehen, wenn man weiß,
daß Formoſa erſt vor 40 Jahren (1895) in den
Beſitz der Japaner überging (die Jnſel ſtand
bis dahin ſtark unter chineſiſchem Einfluß), die
nun ihrerſeits alles daran gewandt haben,
Formoſa wirtſchaftlich zu erſchließen.
Die Jnſel beſteht geographiſch im weſent

lichen aus einem flachen Weſtteil und einer
Hochgebirgigen Oſthälfte. Die Gebirge aus
kriſtallinen Schiefern und Sandſteinen glie-
dern ſich in drei Ketten, deren höchſte Er-
hebung der Niitakafjama (4013 Meter) iſt.
Durch das feuchte ſubtropiſche bis tropiſche
Monſumklima ſind die Gebirge mit dichtem
Urwald bedeckt, den die Chineſen auf weite
Strecken abbrannten, um auf dieſe Weiſe
Land für ihre Siedlung freizu bekommen. Das
Wichtigſte für ſie war aber die Gewinnung
des Kampfers aus dem Holz des Kampfer-
baumes. Sofort nach der Uebernahme For-
moſas in japaniſchen Beſitz wurde der

Kampfer unter Staatsmonopol geſtellt und
es begann eine ſyſtematiſche Abholzung, u. a.
mit der geſetzlichen Beſtimmung, daß für
jeden gefällten Baum ein neuer Steckling ge-
pflanzt werden muß.

Jn dieſes Hochgebirge Formoſas hat Prof.
Dr. Wolfgang Panzer, Berlin, der einige
Jahre an der Univerſität in Kanton tätig war,
im Jahre 1933 eine Forſchungsreiſe unter-
nommen, über deren Verlauf er am Mittwoch
abend im Melanchthonianum vor den Mit-
gliedern und Gäſten des „Sächſiſch-Thüringi-
ſchen Vereins für Erdkunde“ berichtete. Er
ſchilderte die malagiiſchen Eingeborenen als
keineswegs primitives Waldvolk, ſondern als
fleißige Ackerbauer, die in dieſem ſteilen Hoch-
gebirge noch auf Hängen bis zum 50 Grad Stei-
gung Knollenfrüchte, Süßkartoffeln, Bergreis
und Taro anbauen. Außerdem ſind ſie über-
aus geſchickt und handöfertig in der Herſtellung
von Webereien. Trotz dieſer friedlichen Be-
ſchäftigung ſei es aber nicht angebracht, ohne
polizeilichen Schutz eine Reiſe ins Jnnere
Formoſas zu unternehmen. Jede Minute
auf ſeiner Expedition ſei der Vortragende
unter der Bedeckung eines japaniſchen Be-
amten geweſen, der von einer der im Lande
verſtreut liegenden Polizeiſtationen jeweils bis
zur anderen ein ſtändiger Begleiter geweſen
ſei obwohl, wie er lächelnd bekennt, die
Köpfe der Europäer im Preiſe ſehr tief ſtehen
und nur chineſiſche Köpfe gefragt ſind. Meiſt
begnügen ſich die Eingeborenen mit den
Köpfen alter Frauen ihrer eigenen Stämme,
da dieſe Art von Kopffjägerei nicht ſonderlich
von den japaniſchen Behörden geghndet wird.

Zum Schluß ſeines von Lichtbildern illu-
ſtrieten Vortrages gab Prof. Dr. Panzer noch
einen außenpolitiſchen Ueberblick über die
kolonialen Jnſelbeſitze Japans. Durch die
politiſche Zerriſſenheit Chinas drohe dem
Japaner von China aus keine Gefahr, obwohl
einige hunderttauſend Chineſen auf Formoſa
anſäſſig ſeien. Auch die europäiſchen Länder
ſeien nicht an Formyſa intereſſiert, ſo daß
Gefahren für dieſe Kolonie, die ſich die Japa-

ner durch Fleiß, Energie, Technik und Wiſſen-
ſchaft erobert haben, vollkommen ausgeſchaltet

ſind. K-- e.Goethe und das deutſche Mittelalter. Die
diesjährige Hauptverſammlung der Goethe-
Geſellſchaft wird am 6. und 7. Juni in
Weimar ſtattfinden. Prof. Dr. Arthur Hüb-
ner, Berlin, wird den Feſtvortrag halten
über „Goethe und das deutſche Mittelalter“.

Lehrauftrag für Zeitſchriftenkunde. Der
Dr. Dr. habil. Lehmann iſt beauftragt wor-
den, an der Philoſophiſchen Fakultät der
Univerſität Berlin das Zeitſchriftenweſen in
Vorleſungen und Uebungen zu vertreten.

Preisausſchreiben der Auerforſchungs-
ſtiftung. Die Auerforſchungsſtiftung ſchreibt
drei Preiſe für die Löſung wiſſenſchaftlicher
Preisausſchreiben aus, und zwar 3000 RM.
für ein neues Gas-Straßengeleucht und ie
1000 RM. für die analytiſche Trennung ſelte-
ner Erden und für die Herſtellung von Eiſen-,
Nickel-, Kupfer-, Thorium- Verbindungen. Es
können auch andere Arbeiten, ſofern ſie nur
dem Stiftungszweck entſprechen, zur Aus-
zeichnung mit Geldpreiſen eingereicht werden.

Jnternationaler Entomologenkongreß in
Berlin. Der nächſte Jnternationale Ento-
mologenkongreß wird im Jahre 1938 in Berlin
ſtattfinden. Dr. Walther Horn, Direktor des
Deutſchen Entomologiſchen Jnſtitutes der
Kaiſer-Wilhelm- Geſellſchaft in Dahlem, iſt der
Generalſekretär des Kongreſſes.

Walt Disney Ritter der Ehrenlegion. Der
amerikaniſche Trickfilmherſteller und „Vater“
der Mikey-Mouſe, Walt Disney, iſt zum
Ritter der franzöſiſchen Ehrenlegion ernannt
worden.

Muſik zur Jobſiade. Eine intereſſante muſi-
kaliſche Uraufführung findet am 7. Februar
im Konzerthaus zu Hannvver ſtatt. Es han-
delt ſich um eine Kompoſition von Albert
Barkhauſen, Bremen, die eine Muſik zu Wil
helm Buſchs Jobſiade darſtellt. Es ſpielen das
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Niederſächſiſche Landesorcheſter und der Phil-
harmoniſche Chor zu Hannover, beide unter
der Leitung von Walter Höhn.

Der Muſikpreis der Stadt Düſſeldorf.
Düſſeldorf verteilt alljährlich einen Muſik-
preis, der 5000 RM. beträgt und für eine art
eigene deutſche Kompoſition verliehen wird.
Für das Jahr 1935/36 wird der Muſikpreis
für ein abendfüllendes Chorwerk für Soli,
Chor und Orcheſter ausgeſetzt. An dem Wett-
bewerb können ſämtliche deutſchen ariſchen
Komponiſten teilnehmen. Werke, die bereits
von anderer Seite preisgekrönt wurden, wer
den nicht berückſichtigt. Fluß ag der Einſen
dung iſt der 30. April 1936. Anſchrift: Ober-
bürgermeiſteramt für kulturelle Angelegen-
heiten, Düſſeldorf, Rathaus.

Schallplatten- Urteil am 10. Februar. Jn
der Berufungsverhandlung in dem Rechts
ſtreit der Carl Lindſtröm A.G. (Schall-
plattenfirmen) gegen die Reichsrundfunk-
geſellſchaft wird das Urteil am 10. Februar
geſprochen werden.

Vitamindüngung von Pflanzen. Mit dem
C-Vitamin, der Ascorbinſäure, wurden jetzt
an 2500 Pflanzenkeimlingen bemerkenswerte
Verſuche angeſtellt. Die Ascorbinſäure
wurde mit deſtilliertem Waſſer verdünnt und
von dieſer Löſung 3 bis 5 com täglich den
Pflanzen gegeben. Die Wirkung einer ſolchen
Vitamindüngung beobachtete man bei Weizen.
Es zeigte ſich, daß eine Beſchleunigung ein
trat, wenn Löſungen im Verhältnis von
1:10 000 bis 1:2000 verwendet wurden.

Hochschulnachrichten.

Der Bonner Romaniſt Profeſſor Meyer-Lübke
vollendet am 30. Januar das 75. Lebensfjahr. Seine
vierbändige franzöſiſche Grammatik, ſeine hiſtoriſche
Grammatik, ſowie ein Wörterbuch ſind unentbehrliche
Hilfsmittel beim Studium geworden, Auch eine
italieniſche Grammatik hat er verfaßt. Am 2. Fe
bruar wiro der Bonner Philoſoph Adolf Dyroff,
Verfaſſer der „Einführung in die Pſychologie“
„Seelenleben des Kindes“, 70 Jahre alt.
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Unser

Inventur Verkauf
geht weſter!

Billig wie nie
Schön wie nie
Das ist das Urteil aller unserer Kunden
über unsere Inventur Verkaufs Waren.

Ein Besuch unseres Hauses wird auch
Sie hiervon überzeugen.

LüthgarthaCo.
Hersehurg. Weißenfelser Straße 2

Leipzig
Wellenlänge 382

6.00: Choral und Morgenſpruch.
Funkaymnaſtik.

6.30: Aus Danzig: Frühkonzert.
Kapelle der Schutzpolizei.
Dazw. 7.00: Nachrichten.

7.30: Mitteilungen für den Bauer
8.00: Funkaymnaſtik.
8.20: Für die Hausfrau: Neuzeit

liche Küche.
Muſikaljſche8.30: Aus Dresden:

Frühſtückspauſe.
9.30: Spielturnen (für 4- bis 6jähr.
9.50: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Waſſerſtand.

Tagesprogramm.
10.15: Die Talſperre. Hörſpiel von

Johannes Lange.
10.45: Sendepauſe.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Frankfurt: Mitrags-

konzert.
Dazw. 13.00: Zeit, Nachrichten u,
Wetter.

14.00: Zeit, Nachrichten und Borſe,
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Heute vor Jahren.
15.05: Für die Frau: Die perſönliche

Note im Heim. Zeitſchriftenſchau
von n Limbach.

15.25: Sendepauſe.
15.50: Wirt '»ftsnachrichten.
16.00: Zur grünen Woche. Bunrey

Nachmittag aus den Ausſtel-z
lungshallen mit dem Orcheſter
Otto Dobrindt der Bauern
kapelle Moar jun. und den Jung-
herr-Akkordeon-Melodikern.

16.30: Violinmuſik geſpielt
Eliſabeth Biſchoff.

17.00: Zeit, Wetter und Wirtſchafts
nachrichten,.

17.10: Mitteldeutſcher Kalender.
Was der Februar bringt. Dr.
Hans Malberg.,

17.40: Staatsgedanke und Reichs
idee. Dr. Adolf Roßberg.

18.00: Muſik zum Feierabend.
19.45: Die Treue-Rune. Funkbericht

von der Herſtellung des WHW.
Abzeichens für Februar.

20.00: Nachrichten.
20.10: Präſentier- u. Parademärſche

ehem. deutſcher Regimenter.
21.09: Urlaub auf Ehrenwort. Hör-

ſpiel von W. J. Bloem.
22.05: Nachrichten und Sportfunk
22.25: Heitere Abendmuſtik.
23.00: Tanzmuſik.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
.10: Funkgymnäaſrtit,
30: Fröhliche Morgenmuſik,

Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes,.

e Morgenſtändchen für die Haus
rau.

9.00. Sperrzeit,
9.40: Das Perſönchen „Beſcheiden

heit“. Ein heitere Geſchichte von
Mario Heil de Brentani.

10.00: Sendepauſe.
10.15: Volk an der Arbeit: Rudolf

Dieſel, der Erfinder des Dieſel
Motors. Ein Hörſpiel von Gert
RandolfSchmalnauer,.

10.45: Spielturnen im Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
411.30: Die kulturelle Aufgabe der
Bäuerin. Annemarie Koeppen.
41.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Aus Köln: Muſik zum Mittag
18.20: Kameradſchaft am Alltag.
18.35: Tagesloſung im Arbeits

dienſt. Generalarbeitsführer Dr.
Decker und Oberſtfeldmeiſter
Scheller.

19.00: Und jetzt iſt Feierabend: „Die
Weltmeiſterin.“ Operette von
Joſef Snaaga.

19.45: Deutſchlandecho: Aus Leipzig:
Die Lederrune als Winterhilfs-
abzeichen,

19.55: Sammeln! Kamerad des
Weltkriegs, Kamerad im Kampf
der Bewegung Wir rufen dich!

20.00: Kernſpruch. Anſchließend:
Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes,

20.10: Aus München: Tanzabend.
22.00: Wetter, Tages und Sport

nachrichten,
22.20: Aus Waſhington: Worüber

man in Amerika ſpricht. Kurt
G. Sell.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht,
23.00: Aus Ceipzig: Tanzmuſik,

Das EmDe-Orcheſter ſpielt, 4

von

Nachruf.
Am 29. Januar 1936 entriß uns ein ſchwerer Unglücksfall die Gefolg-

ſchaftsmitglieder

Auguſt Kwiokek aus Dürrenberg
und

Guſtav Lips aus Halle

Mit den Hinterbliebenen gedenken wir in aufrichtiger Trauer unſerer bei
den Arbeitskameraden, die mitten aus ihrer Arbeit von uns gingen.

Wir werden ihr Andenken ſtets in Ehren halten.

Bekriebsführung und Gefolgſchaft
des A moniakwerkes Merſeburg.

Kraftfahrzeuge, am Nulandplatz

Ab Freitag, Anf. 5,30 u. 8,10 Uhr

Ein filmiſches Ereignis,
gigantiſch an Jdee, Ausmaß

und Beſetzung!

tians Abbers

Charlotte Susa
d

Frauen r
ofenNach dem Roman:

„Ein Mannsbild Namens Prack“
Ein dramatiſch bewegtes Zeitbild aus
dem Europa 1918/19 Helden,
Schieber, Mordgeſellen Männer
kämpfen, Frauenherzen zerbrechen
die Weltgeſchichte geht ihren Gang.

Ein ganz großer,
vielleicht der größte

Hans-Albers-Film
Bitte bei dieſem Film genau die

Anfangszeiten beachten

Ein Fest des lachens

Ab Freitag. Anf.
der grobe gne ten. e enAb heute, Donnerstag

Anfang, 6,15 und 8,30 Uhr
6,15 u. 8.20 Uhr

usstattungs-

Der Film der großen Komiker
Original

Pat u. Patachon
mit den beliebten Darſtellern

ans Moser Leo Slezak
Adele Sandroch

Humor und Witz
am laufenden Band

und Revue-Fiülm

Humor,

Die Jugend hatZutritt!
Schwung nehmen

Ein ſpritziger Revue-Film, echteſter
phantaſtiſche Aufnahmen,

ein Feuerwerk der Füße, mitreißender

Ohr gefangen.

Jn deutſcher Sprache!

Herz, Auge und

Fahrschute?
Friedrich Engel
Jm Handelsregiſter Abteilung A, Nr.
536 iſt heute die Firma Möbelhaus
Oskar Degenhardt, Niederlaſſung in
Merſeburg,
Oskar Degenhardt in Merſeburg, ſo
wie folgendes
Der Ehefrau Eliſe Degenhardt geb.
Möller in Merſeburg iſt Prokura er-
teilt. Merſeburg, den 17. Jan. 1936.

Amtsgericht.

Dachfalzziegel

Jnhaber Tiſchlermeiſter

eingetragen worden

Auf dem Kloſterhofe in Merſeburg
ſind noch ca. 3 000 Stück

abz ugeben. Auskunft daſelbſt.

Bei uns kaufen Sie billig und gut!
la Vollheringe Stück 58 nſen s 89 d. 22Große Vollheringe 2 Stück 15 4 z
la Sauerkohl 1 Pfd. 128 Voüreis Pfd. 18
Brath. o. K., ausgen., Ltr.D. 65.8 Stangenmakkaroni P.d. 38heit deltat v -Ltr.-D. 45.5 Bruchmakkaroni und

Geleeher, Rollmops, Sardinen Rudein Pfd. 348L.-D. 75, D. 45,*/, L.-. D. 283 Suppeneinlagen
Portug Oeiſfardinen Doſe 255 Sternchen Pfd. 433
Fettkheringe in Tom. Die beliebte feine Göttinger

Doſe 25, 28, 35 Molkereibutter

Schnittbohnen 52 u. 488
Pflaumen u. Apfelm. 2Pfd.-265.8
Brechſpargel, o. K. 2 Pfd.-D. 98.5
Das beliebte Saal Gemüſe

Samtl. Schlachigewürze bill.
Hamburg. Kaffee ſtets friſch
Fede Taſſe: ein Genuß!

fd.-D. 38.9 Pfd. 45, 50, 60, 65, 68, 75

Thams K Garfs, Hamburger Kaffeelager
Gotthardſtraße 30 Roter Brückenrain 66 Fernruf 2826

Teilnahme, ſowie den troſtreichen
Worten Paſtor Kitzigs, der auf-
opfernden Pflege Schweſter Au-
guſte danke ich herzlichſt.
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Für die uns beim Heimgange BTrompete
meiner lieben Mutter erwieſene weiß. Ne Sport

wag., Kinderklapp-
ſtuhl zu verkaufen.
Zu erfragen Geſch.

Pauline Latauſchke
Frankleben, den 30. Jan. 1936.

Mädchen dar
15--16 jährig. von
auswärts für ſof.

Merſeburg
geſucht. Hälterſtr.30

Verlobte:
Mau, Leipzig.

Vermählte:
Hahn, Erfurt.

geb. Gläntzer, Glauchau.

Voigt, Eisleben.
Dr. Gottfried Koch und Frau

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Lore Burkas mit Dipl. Jng: Ludwig

Paul Sobotta und Frau Jrma geb.

Hermann Bockmühl und Frau Gabriele

Heinz Tretrop und Frau Jrmgard geb.

Charlotte
geb. Scheidhauer, Wittenberg,

a. S., Gr.

Geſtorben:
Leunga

Familien Nachrichten

Aus anderen Biättern eninommen:

Pauline Urban, 79 Jahre. Beerd.
am 31. 1. 36, 14 Uhr vom Trauer-
hauſe aus.

Halle
Dr. med. Paul Zauſch, 45 Jahre.
Guſtav Piel, 46 Jahre.
Friedrich Schaper, 50 Jahre.
Minna Baumeyer geb. Otto, 74 J.

Weißenfels
Rentner Karl Weber, 79 Jahre.

Laucha
Georg Schöppe, 59 Jahre.

Naumburg
Kaufmann Hugo Hiller, 73 Jahre.

Nonnewitz
Karl Jödecke, 22 Jahre.

Leipzig
Dachdeckermeiſter Albin Meißner.
Kaufmann Fritz Eckhardt
Barbara Blaurock ged. Schlotzhauer,
64 Jahre.
Ernſt Rudolf Teichert.

Fräulein
v. Lande, 39 J.,
evang., mit guter

Wäſcheausſteuer

Auswürtige

Thegker
Freitag, 31. Januar und Erſparniſſen.
Stadttheater ſolid und wirt-
alle ſchaftl.. ſucht nett,LebensgefährtenEin Glas Waſſer
20——23 in feſter Stellung.

Anſtänd. Charakt.Neues Theater Bedingung. Off.
Leipzig unter D 9972 an

Die Fledermaus die Geſchäftsſtelle

inserleren
dringt

Gewinn
12 000 RM.
ſucht größ. Mühle.
Sichere Hypothek
u. 5 Proz. Zinſ.
Off. u. B 3 9967
an die Geſchäfts
ſtelle d. Ztg. 820--23.30 dieſer Zeitung. 8

Altes Theater
Leipzig

Kabale undLiebe
20--22.45

Mädchen
Weg. plötzlicher Er
krankung meines
Mädchens ſuche ich
ſofort gut gutem-
pfohlenes, ſolides,
jung. Mädchen, das
perfekt im Kochen
und ſämtl.Hausar-
beit iſt. Perſonen
Vorſtell. zw. 16—18
Uhr. Ausw. Ange

tüuer-9
e rucſachen

erhalten Sie ſchnellſtens

und preiswert im
Merſeburger

Tageblatt

bote mit Bild und
Zeugnisabſchriften
erbet. Frau Helene
Klingenſtein, Halle

Stein
ſtraße 9.

Küchenmädch.
ordentlich u. ſau-
ber, das ſchon in
Stellung war. z.
1. Febr. ev. auch
ſpäter geſucht. S

Frau
Marie Reußner,

Rottelsdorf,
HalleHettſt. Bahn

Mädchen
welch. melk. kann,
für Haus, Hof u.
Feld zu ſofort ge
ſucht. Angebote

Zwochau 13. 8
Delin

Auswahl hochtrag
abgekalbter e

beiträge und das Berufsſchulgeld wie
A. Berufsſchulbeiträge:

tigten Arbeitnehmer;

jeden von ihnen beſchäftigten

Arbeiter-
pflichtig ſind

jährlich 6, N.
B. Berufsſchulgeld

a) von hieſigen freiwilligen Schül

jährlich.
Merſeburg, den 22. Januar 1936.

VI. B. 35.

Ab Freitag, ſteht wieder eine große
en der und friſch

Vertreter
Weingroßhandlung der Moſel,
ſucht bei Kolonialwaren u. Fein-
koſtgeſchäften, ſowie Reſtaurants
beſt. eingeführte Vertreter. Gefl.
Angebote unter R 769 Geſch.

ſow. pa. Ferkel
und Läufer ſehr preiswert zum Verkauf.
Fa. Rich. Schmidt, Frankleben

21 7

Bekanntmachung
der Stadt Merſeburg

Berufsſchulbeiträge und -Schulgeld für 1935.
Für das Rechnungsjahr 1935 werden die Berufsſchul-

folgt feſtgeſetzt:

a) von den Gewerbetreibenden für jeden in ihren
Betriebsſtätten im Stadtkreis Merſeburg beſchäf-

b) von den nicht gewerbetreibenden Arbeitgebern für
Arbeitnehmer, ſo

weit die Jugendlichen der bei ihnen beſchäftigten
und Angeſtelltengruppen berufsſchul-

ern S 2b) von auswärtigen freiwilligen Schülern 36, R

Der Oberbürgermeiſter


	Mitteldeutschland
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 25
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]






